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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier ⸗ 
tagen. Abennementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abhaleſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 BE 
Vierteljährlich 
30 Pf. frei ins Haus, 
so Bi. bei Abholung. 
Durch alle Boftanflaiten 
1,00 Mt. brs Quartal. mit 
Brtefträgerbeſtellgeln 
1 Mk. 40 Bi. 
Surechſtunden der Redaktion 
1112 Ubr Borm. 
Reiterhagergafie Ar. 4 


XVIII. Jahrgang. 


Die Entwicklung von Kiautſchou. 

dem Reichstage ift ſoeben eine „Denhicrift be · 
treffend die Entwicklung von Kiauiſchou“ duge⸗ 
gangen, welche eingehende Auskunft giebt über 
die Verhällniſſe in unſerer oſtaſiatiſchen Colonie 
und mehrere Karlenzeichnungen jur Er- 
läuterung enthält. 5 

Die Organiſations- und Derwaltungsthätigkeit 
begann am 6. März 1898, nachdem von dieſem 
Datum die Occupationszeit durch den Abſchluß 
des deutſch⸗chineſiſchen Dertrages ihr Ende er- 
reicht hatte. Ueber die dafür maßgebenden 
Grundlätze heißt es in der Einleitung: 

„Bei allen Maßnahmen der Marineverwaltung 
in Kiautſwou hat der wirthſchaftliche Geſichts⸗ 
punkt im Dordergrunde geſtanden. Entſcheidend 
für die Zukunft des Platzes iſt — unbeſchadet 
ſemer militäriſch-maritimen Bedeutung als Fiotten- 
ftation — in erſter Einie feine Entwicklung als 
Handelscolonie, als wichtiger Stützpunkt der 
deutinen Kaufmannſchaft in Oſtaſien für 
die Eeſchließung eines weiten Kinterlandes. 
Aus dieſem leitenden Gedanken ergaben ſich 
zweierlei Derwaltungsgrundſätze: 1. Gröktmög- 
liche Selbſtändigneit des Gouvernements gegenuber 
den heimiſchen Behörden. 2. Größimögliche 
Zurückhaltung der ſtaatlichen Organe dei Maß- 
nahmen auf dem Gebiete von Kandel und In- 
dustrie: Bollfreiheit und grundſatzliche Gewerbe- 
freiheit; Zurücktreten der ſtaatlichen Verwaltung 
zu Gunſten weitgehender Selbſtverwaltung nach 
Maßadade der fortſchreitenden Entwicklung des 


. Schußgebietes.” 


Der erite Abſchnitt der Denkſchrift behandelt 

de Grundbeſitz, über welchen u. a. gejagt wird: 
Das deutſche Pachtgebiet umfaßt überſchläglich 

5% Qu. Kitlom. mit etwa 60 000 bis & 000 chineſiſchen 
Fewohnern. Eine Zählung derſelben hat -fih bisher 
nicht vornehmen laſſen, da fie in zahlreichen 
kleinen und zerſtreut liegenden Dörfern wohnen, 
theilweiſe auch ihren Wohnſitz wechſeln. Don 
der größten Wichtigkeit, zugleich aber auch 
Schwierigkeit für die deutſche Derwaltung waren die 
chineſiſchen Grund beſitzverhältniſſe. Es ü N 
dern euerbücher. Bei der 


Grundbücher € ER 5 5 
ergreifung fanden wir nicht die mindeſten 


d 7 
amtlichen Aufzeichnungen über die Grenzen der einzelnen 


Parzellen, ja nicht einmal über die Flurgrenzen der 
verschiedenen Dörfer vor. Die Steuerliſten konnten 
keinen Erſatz bieten, da ſie nach Familien aufgeſtellt 


ind und leutere nicht ſelten über mehrere Dörfer zer- 
een ben. Per Senger en veriäffigen Ramricten 


über die Grundbeſitzverhältniſſe machte fih um fo 
empfindlicher geltend, als das Land in eine außer- 
ordentlich hohe Zahl kleiner und kleinſter Parzellen 
zerſplittert war. Don vornherein konnte mit Sicher ⸗ 
heit angenommen werden, daß der Werth des Grund 
und Bodens nach der deutſchen Beſitzergreifung durch 
die auf die Initiative der Regierung furückzuführenden 
neuen wirthſchaftlichen Maßnahmen binnen kurzem 
eine Steigerung um das Tielſache ſeines urſprünglichen 
Betrages erlangen würde. Eine nicht geringere Gefahr 
lag darin, daß a culanten bald nach der 
Beſivergreiſung große und gut gelegene Terrains billig 


“Qufhaufen und die Preiſe nach ihrem Belieben zum 


Nachtheil aller Anſiedler in die Höhe ſchrauben würden. 
Dieſen Gefahren konnte nur durch ein ganz ſyſtemati- 
ſches Dorgehen in der Candfrage, welches am Tage der 
Beſetzung des Gebietes feinen Anfang nahm und bis 
heute fortgeſetzt wird, begegnet werden. Als pro- 
viſoriſche Maßregel wurde am Tage der deutſchen 
Beſitzergreifung eine Proclamation des Chefs des 
Kreuzergeſchwaders erlaſſen, durch welche bis 
auf weiteres die Veräußerungen von Grund 
uno Boden verboten wurden. An Stelle dieſes 
Derbols trat alsbald eine freiwillige vertrags- 
mäßige Abmachung mit den Chineſen. Auf Grund 
derſelben wurde den Einwohnern der einzelnen Dörfer 
der doppelte Betrag der chineſiſchen Jahresgrundſteuer 
als eine Alt Prämie gezahlt, wogegen ſich dieſelben 
verpflichteten, ihr Land an keinen anderen als an die 
deutſche Regierung zu verkaufen. Soweit das Land 
ſeitens der Regierung wirklich gekauft würde, ſollte 
der ortsübliche, d. h. der vor der Beſitzergreifung be- 


Nur Weib. 


Don Klaus Rittland, 
60 [Nachdruck ver boten.] 
(Sortſetzung.) 


IV. 

Es war früh Morgens im „Stern“, dem 
ſchönſten Theile des Parkes, unten im Ilmtpal. 
Hier tummelte ſich mit Dorliebe die jportiuftige 
Zugend Weimars. Fier waren die prächtigen 
Lawn-Tennis-Plätze und das beſie Terran zum 
Radfahren. Io hatte ſich heute Morgen hier ein 
Rendez-vous gegeben mit einer Freundin, Fräu- 
let p. Frenia, und einem jungen amerikaniſchen 
Maler. Nr. Crawles, der für „diſunguirt“ galt, 
in der walgeſellſcal! verzogen wurde und den 
Damen m! ne das Delocipedfahren bei- 
brachte. Zlerhe und geſchickt, wenn auch noch 
ein ganz klein wenig ängſtlich, fuhr die „kleine 
Schedow“, in ihrem feſchen, dunkelblauen Rad- 
fahrkoflüm mit kurzem gethelltem Rock, weiten 
Beinkleidern und Bloulenyemo, auf dem glatten 
Erdboden dahın, Üüberihaltet von dem luftigen, 
grünen Laubdach, welches ſich wie ein mächtiges 
Tonnengewölbe über dem breiten parkwege aus- 
ſpennie. 

Schon ein Dutzend Mal waren ſie die lange 
Allee auf und ab gejahren — der Amerikaner 
beobachtete immer von der Seite Joſefinens Be- 
wegungen und lobte fie, daß fie gute Zortſchritte 
machte —, da tauchte aus der Ferne, von der 
Site des Ilmufers her, eine hellgekleidete 
Mannergeſtalt auf, die ſich in gemüthlichem 
Schlenderſchritt näherte und in der Joſefine den 
Conſul Dierkjen erkannte. Das „guten Morgen“. 
wos fie ihm entgeg nrief, klang wie ein Jauchzen. 
Jetzt erft, an der hellen, heißen Freude, die ihr 
Her) durchſtrömte, merkte fie jo recht, wie fie ſich 
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ſtandene Preis dafür gezahlt werden. Bis zum An- 
kauf des Landes ſollten die jetzigen Eigenthümer ruhig 
darauf ſitzen und daſſelde beilellen dürfen. 

Angeſichts der überaus verwickelten und zerſplitterten 
Grundbeſitzverhältniſſe war es eine unendlich mühſame 
Arbeit, diefen Bertrag mit den Intereſſenten zu ſchließen. 
Das Vorkaufsrecht auf den überwiegenden Theil des 
in Betracht kommenden Gebietes iſt nunmehr geſicherl. 
Endgütig erworben hat das Gouvernement bisher nur 
diejenigen Grundſtüce, welche für die Befiedlung in 
nächſter Zeit in Betracht kommen. Nach dem Maße 
der verfügbaren Mittel wird mit dem Lander werb fort · 
gefahren. 


In dem Kapitel Fandel und Gewerbe wird 


ausgeführt: 

ver Zreihafen iſt am 2. September 1898 dem Handel 
aller Nationen geöffnet worden. 3 

Opium ift im deutihen Gebiet in einer beſchränkten 
Anzahl von Derhaufsſtellen unter ſcharfer polizeilicher 
Beobachtung und unter Belegung des Derbrauchs mit 
einer ftarken Abgabe zugelaffen, 

Wie auf dem Gebiete des Handels, fo iſt auch auf 
dem des Gewerbeweſens in Kiautſchou, um die ent- 
ſtehende Colonie gegenüber den älteren Handelsplätzen 
an der oſtaſiatiſchen Küſte zur Concurren zu vefühıgen, 
die weiteſig hende wirthſchaftliche Freiheit ein- 
geführt worden. Die auf di:fem Dermaltungsgebiete 
erlaſſenen Inſtructionen befagen, daß — als natürliche 
Ergänzung des Freihafengebietes — grundſätlich Ge- 
werbefreiheit herrſchen ſoll. der Gouverneur verleiht 
keine gewertlihen Monopole. Es vbeſteht im allge- 
meinen keine Conceſſionspflicht für gewerbliche Unter ⸗ 
nehmungen. Insdeſondere wird bei neuen Nieder- 
laſſungen die Bedürfnißfrage vom Gouverneur nicht 
geprüft. 

Der eniſcheidende Factor für die Entwicklung von 
Handel und Gewerbe der Colonie liegt in der Ge- 
ſtaltung ihrer Verkehrsbeziehungen zu dem dinefiichen 
Hinterlande. In Ermangelung eines ſchiffvaren 
Waſſerweges von Kiautſchou in das Kinterland und 
angeſichts des überaus dürftigen Zuſtandes der 
chineſiſchen Tand verbindungen iſt der raſche Bau von 
Eiſenbahnen die nächſte und wichtigſte Aufgabe der 
wirthſchaftlichen Erſchließung des Landes. Dieſe Auf- 
gabe bleibt grundſätzlich der Initiative des Privat- 
kapitals überlaſſen. Ein geldkräftiges Syndicat, 
welches weite Kreiſe der deutſchen Induſtrie umfaßt, 
ift in der Bildung begriffen; auf Deranlafjung des- 
elben haben die techniſchen Vorarbeiten (Tra- 

. den Bahnbau bereits begonnen. 


Uever die förmliche Ertheilung der Eoneeifion ſchweben 


zur Zeit noch Verhandlungen mit dieſem Syndicat. 
dem wichtigſten künftigen Ausfuhrgegenſtand 
Kiautſchous, nämlich der in Schantung zu ge- 
winnenden Kohle, iſt beſondere Aufmerkjamhkeit 
gewidmet worden. dem Gouverneur iſt 8 
höherer Bergbau - Beamter zugetheilt, der 
Vorkommen von Mineralien ſowohl innerhalb 
des deutichen Gebietes als auch in dem chineſiſchen 
Schantung zu unterſuchen hat und dem ſpäter 
auch die Ausübung der ſtaatlichen Recte gegen- 
über den ſich bildenden Privatunternehmungen 
ufallen. wird. 
I jo deutſchen Gebiete felbft haben ſich abbau- 
würdige Mineralien bisher nicht gefunden. 


Zum Juſtizweſen wird bemerkt, daß die 
urſprüngliche Abficht der kaiſ. Regierung, chineſiſche 
Beamte zu Richtern über ihre Landsleute zu be- 
ſtellen, ſich bisher nicht hat durchführen laſſen. 
Der deutſche richterliche Beamte wurde deshalb 
vorläufig mit der geſammten Gerichtsbarkeit über 
Chineſen betraut. Demnächſt wird für die An- 
gelegenheiten der dichten chineſiſchen Bevölkerung 
zur Entlaſtung des Gouverneurs eine Decentrali- 
jation der Juſtiz und Verwaltung geſchaffen 
werden, indem das Gebiet in drei Bezirke zerlegt 
wird. Jedem derſelben ſteht ein Bezirksamt 
mann vor. 5 

Die auf dem Gebiete des Kirchen- und Schul- 
weſens liegenden Beſtrebungen ſind von Anfang 
der Beſetzung an nach dem Grundſatze ſtrenger 
Parität unterſtützt worden. Allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen, welche ſich auf Kiautſchou 
beziehen, wird ſeitens der Regierung thunlichſte 
Förderurg zu Theil. den deutſchen Forſcern 


nach ions geſebn hatte. „Ich komme gleich noch“, 
fagte ſie zu ihren Begleitern, ſprang vom Rade 
ab und ſchüttelte dem Conſul kameradſchaftlich- 
kräftig die Hand. Das Sport-Koſtüm gab ihr 
einen gewiſſen Aplomb. Nur jetzt recht unbe- 
fangen jein, ganz Weltdame, ſichere ſelbſtändige 
Frau, guter Kamerad! Sie fragte ihn nach 
feinen Berliner Erlebniſſen und er erzählte 
ihr, daß es ſich um eine intereſſante Sache 
gehandelt hätte, ein Uebereinkommen, welches in 
deutſchen Colonialangelegenheiten mit dem Sultan 
von Zanzibar getroffen werden ſolle, und ihm, 
dem Conſul, ſei dieſe außerordentliche Million, 
die wohl mehrere Monate in Anſpruch nehmen 
dürfe, übertragen worden. 

„Das ift wohl eine gute Gelegenheit, ſich aus- 
zuzeichnen, nicht wahr“, ſagte die junge Frau, 
„und eine Miſſion, auf die Sie ftolz ſein können.“ 

Er zuckte erkünftelt und gleichgiltig mit den 
Achſein. „Wenn fie nur nicht grade in die 
heiße Zeit fiele! Zanzibar im Sommer — pub! 


Ich muß nämlich ſchon in 14 Tagen abreiſen!“ 


„Oh — ſchon!“ Vorbei war es plötzlich mit 
der ganzen kühnen Gportdamenhaltung und 
kameradſchaftlichen Sicherheit. Georg Diernſen 
bemerkte, wie die junge Wittwe blaß wurde, ſich 
dann raſch abwandte und an ihrem Rade herum- 
hantirte, als ob da etwas nicht in Ordnung ſei. 
Es war aber nur, wie er febr wohl gemahrte, 
um das Jeuchtwerden ihrer Augen, das Zittern 
ihrer Lippen zu verbergen. Das rührte ihn ſo 
ſehr, daß er das zierliche Geſchöpſchen in dem 
kecken Nadlerkoſtüm am liebften in feine Arme 
geſchloſſen und ihre bedenden Eippen geküßt 
hätte. Er kam ſich in dieſem Augenblick wie ein 
alter kalter grämlicher Pedant vor, daß er ſe 
weiſe Dorſätze gefaßt und beſchloſſen hatte, recht 
zurüchaltend in feinem Benehmen der kleinen 
Schedow gegenüber zu fein, keine Foflnungen zu 
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ein 


für Jedermann aus dem Volke. a 


bietet ſich hier fomohl in den natürlichen Der- 
bältniſſen des Candes als in feinem eigenihüm- 
lichen Cultur - und Rehtjuftande ein weites und 
fruchtbares Arbeitsfeld. 

Zei der Anlage der am Ufer der Kiautſchou ; 
Bucht ju erbau enden Stadt werden Schwierig- 
keiten beſonders durch die vielen tiefen Schluchten 
und Wildbach vette bereitet, deren Entſtehung 
aus dem Mangel jedes den Abfluß des Regen- 
waſſers von den Höhen regelnden Wald- 
beſtandes folgt. durch die planmäßige Auf- 
forftung der Höhen ſoll dem empfindlichen Mangel 
an Holy im Laufe der Jahre abg⸗holfen werden. 
„Aus dem ſchnellen Abſtur! der Meteorwaſſer 
und der verhältnißmäßig geringen Stärke der 
die Höhen bedeckenden Erdſchicht folgt die Schwierig 
keit der Derſorgung des Gebietes mit Trink ⸗ 
waſſer. Nach manchen Meßerfolgen an ein- 
zelnen Stellen iſt es jedoch gelungen, Brunnen 
herabzutreiben, welche trinkbares Waſſer liefern. 
und es ftebt zu erwarten, daß genügende Waſſer - 
mengen erbohrt werden können. Sollte fin dieſe 
Erwartung nicht erfüllen, ſo würde durch den 
Bau eines Stauweihers, deſſen Anlage das ge- 
birgige Gelände geſtattet, Rath zu ſchafſen sein.“ 

Das Gejundheitswejen wird in der Denk- 
schrift nicht gerade günftig dargeſtellt. Es heißt 
darüber: 

Der Geſundheitszuſtand war bis zum Eintritt der 
Regenzeit gut. Dann traten allgemein häufige Darm- 
katarrhe ſowohl unter der europäiſchen Bevölkerung 
einſchließlich der Beſatzung wie auch unter den Chineſen 
auf. Dazu geſellten ſich ſpäter eine Reihe von Ruhr- 
und ſchließlich Malarig erkrankungen. Dieſen erlayen 
vier Perſonen der Beſatzung. Auch Gelenkrheumafismen 
waren häufig. 

Wenn die geſund heitlichen Berbältnifje bis jetzt noch 
nicht als zufriedenftellend zu bezeichnen find, fo iſt dies 
eine in den Anfängen jeder Colonie wiederkehrende 
Erſcheinung; beſonders kommen hierbei die bisherigen, 
völlig unzureichenden Wohnungsverhältniſſe und zum 
Theil auch der Margel an gutem Trinkwaſſer in Be- 
tracht. Mit Beseitigung dieſer Uebelſtände iſt ſchritt⸗ 
weiſe eine Beſſerung der geſundheitlichen Verhältniſſe 
der Colonie bis zu dem Grade zu erwarten, daß ſie 
denen in der Heimath nicht 3 nachſtehen. 
Tſintau wird ſogar ſpäter recht wohl als Erholungsort 
für die in den ſüdlicheren Häfen erkrankten Europäer, 
wenigſtens im Frühling und Herbft dienen können. 
Der letzte Abſchnitt behandelt die Steuern und 
Abgaben. Don beſonderem Intereſſe find dabei 
folgende, das Kapitel einleitende Bemerkungen: 


„So gunſtig fin die wirtyſchaftlichen Ausſichten 
des Kiautſchou-Gebietes für die Zukunft auch 


darſtellen, wird es ſich für die nächſten Jahre 
doch nicht vermeiden laſſen, daß das deutſche 
Reich durch einen Zuſchuß den Haupttheil der 
Koften für die Anlagen und die Dermaltung des 
Schutzgebietes trägt. Es würde gerade in dem 
erſten Entwicklungsſtadium der jungen Colonie 
ein ſchwerer Jepler ſein, dutch eine Käufung von 
Steuern und Abgaben die Einnahmen fleigern 
zu wollen, da dieſes das Hereinſtrömen von 
Kandel und Gewerbe ernftlih gefährden — und 
damit die Steuerkraft des Gebietes dauernd 
jchwächen würde. Ein Ausgleich für die vom 
Reiche auigewendeten Beträge wird für die erften 
Jahre im weſentlichen nur darin erblickt werden 
können, daß durch das Schutzgebiet und ſein 
weites Hinterland ein neues Abſatzgebiet für den 
deutſchen Hendel und die deutſche Induſtrie ge- 
ſchaffen wird.“ \ 

Die eigenen Einnahmequellen der Colonie be- 
ſtehen in der Hauptſache in der Grundſteuer, 
Opiumabgabe, Haſenabgabe von anlaufenden 
Handelsschiffen (2½ Cents per Tonne), Jagd- 
iheingebühr (10 Dollars pro Jahr) und Hunde. 
steuer (5 Dollars). Am Schluſſe der Dennſchrift 
heißt es: 

„Dor allem ſoll auch auf finanziellem Gebiete 
möglichſte Gelbftvermaltung eintreten: Die zu 
bildende Gemeindevertreiung ſoll das Recht der 
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wecken, nie wieder, wie neulich, ſich von ihrem Reiz 


impoſante, welche 
Schwager Rotenhahn mit in die Ehe gebracht, den 
Schwiegerpapa um einen beträchtlichen Theil ſeines 
Dermögens leichter gemacht hatte; aber ſchließlich, 
ein paar Kunderttauſende hatte er doch noch 
hinterlaſſen, auf eine Geldheirath war er — 
Georg — noch nicht geradezu angewieſen. Und 
die einunddreißig Jahre? Ach Gott, welcher ver- 
liebte Mann denkt beim Anblick des begehrten Weibes 
darüber nach, ob es in zehn, fünfzehn Jahren 
verblüht fein wird? So wie es ift, fo wie es 
vor jeinem Auge lebt in ſüßem, beftrickendem 
Reiz, ſo liebt er es und anders vermag er es ſich 
nicht zu denken. Und wie lieb die kleine Jos 
ihm bereits in der kurzen Zeit geworden war, 
das empfand Georg Dierkſen in dieſem Augen- 
blick mit voller Klarheit, das Gefühl durchfluthete 
ihn wie ein warmer, milder, fruchtbarer Früh- 
lingsregen, lind und löſend, weich durchwärmend 
— und es bereitete ihm eine ganz unbeſchrelbliche 
Wonne. So hatte er feit langen Jahren nicht 
mehr empfunden, fo jugendlich echt, fo ohne 
Schranken. Und er, der kluge, immer Naß 
haltende Senußmenſch, der raffinirte Lebens- 
hünftler, wurde auf einmal von der Erkenniniß 
gepackt, daß alles, was er bis jcht erstrebt und 
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Selbſtbeſteuerung erhalten. Ein weites, 
bares und noch kaum angebautes Bethätigungs - 
gebiet erſchließt ſich hier dem deutſchen Kaufmans 
und Gemerbetreibenden. Don dem Maße ſeiner 
Initiative und Umſicht muß ſchließlich die Ent- 
wicklung der Colonie abhängen.” 


Die Verabſchiedung der Spanier 
ü aus Havanna. 


Das Anbrechen des neuen Jahres bedeutete für 
Spanien den definitiven Derluft des weſtindiſchen 
Reichs. Die Ceremonie des Niederholens der 
ſpaniſchen Flagge ift ſchon von uns kurz mit- 
getheilt. Einem jetzi vorliegenden näheren Be- 
richte vom 1. Januar entnehmen wir noch Fol- 
gendes: 

Mit Spannung erwarteten die Eubaner den 
Tag. der ihnen Befreiung von der verhaßten 
‘panlihen Beſetzung bringen ſollte. Wer weiß⸗ 
wie ihnen die Amerikaner auf die Dauer gefallen 
werden! Dom frühen Morgen an, der in ſüdlicher 
Schönheit über der herrlichen Stadt aufging. 
drängten ſich die Dolksmaſſen in den Straßen. 
Militär zog in Patrouillen durch die Stadt. Theils 
waren es Spanier, die heute zum letzten Male 
amtlich aufmarſchiren durften, theils erſchienen die 
„neuen Herren“ als ſolche zum erſten Male auf 
dem Platze. Die amerikaniſchen Panzerſchiffe, die 
ſich draußen im Hafen auf den blauen Fluthen 
wiegten, waren prächtig über die Toppen ge- 
flaggt und um Punkt 11 Uhr ſah man 
vom Admiralsſciffe das Boot ſich entfernen, das 
den neuen Gouverneur, General Brooke, nach 
der Reſidenz brachte. Als General Brooke den 
Hafenkai betrat, ſpielte die ſpaniſche Banda den 
Unionsmarſch „Star and Stripes“. Der Gou- 
verneur wurde von einer großen Escorte nach 
dem Palacio Neal geleitet, wo die Ceremonie der 
Vebergabe ftatifinden ſollte. Dorihin hatte ſich 
bereits vorher der letzte ſpaniſche Gouverneur, 
General Caſtellanos, begeben. Eine ſtattliche 
Escorte und viel Bolb hatte ihn vom Fort 
El Zuerte, feiner Neſidenz, nach dem Hafen be- 
gleitet, wo der Palacio Real ſich befindet, Im 


großen Tyronſaate des Palaſtes hatten ſich in⸗ 


zwiſchen die zahlreichen ſpaniſchen und ameri- 
kanijben Behörden verſammelt, um dem Acte 
beizuwohnen. 

Mit dem Schlage zwölf trat General Eaftellanos 
auf die Eſtrade des Saales. Hinter ihm reihten 
die ſpaniſchen Oiſtziere ſich auf. Er verlas eine 
kurse Acte, weiche die Uebergabe an die Der- 
einigten Staaten enthielt. Darnach drückte der 
General, welcher jehr bewegt war, die Hoffnun 
aus, es möchte zwiſchen den Truppen beid 
Armeen dis zur völligen Räumung der Jaſel 
das beſte Einvernezmen herrſchen. General 
Wade von der Unionsarmee betrat nun ebenfalls 
die Eſtrade und nahm aus den Händen des 
Spaniers das Schriftſtück entgegen. In wenigen 
herzlichen Worten übergab darauf General Wa 
dem neuen Gouverneur die Beftallung zu feine 
Amte und führte ihn in daſſelbe ein. 

In dieſem Augenblicke ſenkte ſich unter laut 
loſer Stille der vor dem Palaſte verſammelten 
Mafjen langſam die roth-goldene Fahne Spaniens 
und an ihrer Gtelle ftieg das Unionsbanner üb 
dem Reſidenzpalaſte empor. die Stadt, welch 
Diego de Belasquez einſt am Latigofluffe gegründet 
hatte, war amerikaniſch geworden. 

Nun dröhnte vom Fort El Juerte der erfte 
Salutſchuß, Caftel El Moro antwortete und der 
Reihe nach donnerten die Kanonen von Las d 
Apojtoles, von La Diving Paftora, La Punt 
ihren Gruß über die Stadt hin. In allen Forts, 
am Hafen und an allen Stellen, wo übungs⸗ 


gemäß Dilitärpoften ſtanden, vollzog ide 
nun ein ergreifendes Schaufpiel. Mit klin- 
gendem Spiele rüchten die Unionstruppen 


eme 
genofjen hatte, nichts, gar nichts war gegen die 
Wonne, ſich einmal ohne Ueberlegung, Berech- 
nung, ſceptiſche Zergliederung einem warmen, 
reinen Herzensdrange hinzugeben. 

Frau v. Schedow hatte ſich bald wieder nach 
dem erſten Schreck gefaßt, den ihr des Conſuls 
Mittheilungen von ſeiner baldigen Abreiſe nad 
Zanzibar eingejagt, 

„Ihre Schweſter wird betrübt fein, Sie ſo 
bold wieder hergeben zu müſſen“, ſagte ſie, ihm 
ihr Geſicht zuwendend, „Gräfin Eveline hatte 
gehofft, Sie wenigstens dis Auguft halten zu 
können.“ 

„Was ihr diesmal nicht ſchwer gefallen wäre“, 
entgegnete er. „Weimar hat große Anjlehungs- 
kraft für mich gewonnen.“ Jo erröthete und 
ärgerte ſich über das dumme Erröthen. 

In dieſem Moment gewahrte fie aufblichend im 
der Ferne Gräfin Eveline Rotenhahn; an ihrer 
Seite Gretchen d. Plattenheim. Sie machte den 
Eonjul aufmerkſam, aber dieſer ſchien keines- 
wegs entzüht über die Begegnung. „Meine 
ä En fonft keine Freundin von 

gängen“, meinte 
Die beiden Damen näherten ſich. ee, 

„Nun, lieber Georg?“ ſagte Gr Eveline, 
nachdem fie Jojefinen begrüßt, * etwas 
Moquantes, Unzuiriedenes in dieſem langgedehn⸗ 
len: nun? Und der Blick, mit weichem fie dabei 
ihre Freundin Jojefine ftreifte, hatte auch — 1:08 
des begleitenden verbindlichen Lächelns — einen 
unangenehmen Beigeſchmack. Joſefine fühlte fo- 
fort: hier war eine conträre Strömung. Und da 
fie nicht zu den kampfluſtigen Frauen gehörte, 
erregte ihr dieſes Gefühl lebhaftes Unbehagen, 
Sie ſah ſich nach ihren Delocipedgenoſſen um: 
aber die waren gerade ganz weit weg, nach der 
Gegend des Schloſſes zu geraden. (Foriſ. 0 


——n 


an, um auf Poſten zu ziehen. Dor dem Palacio 
zog General Lee auf, und nachdem der Präien- 
Urmarſch geſpielt war, präſentirten zuerſt die 
ſpaniſchen, dann die amerikaniſchen Truppen 
und das Gireifenbanner wurde in die Refidenz 
des erſten amerikaniſchen Gouverneurs getragen. 
Darauf ſtellten ſich am Palaſtthore die beiden 
Poſten gegenüber, präſentirten vor einander und 
die Amerikaner rückten in die ſpaniſchen 
Poſten ein. Das gleiche vollzog ſich auch ander⸗ 
wärts. Während das Donnern der Kanonen der 
Forts und das Echo von den Panzern der Union 
das Ende der ſpaniſchen Herrſchaft öffentlich 
verkündeten, nahm General Caſtellanos in 
einem Saale des Palaſtes Abſchied von der 
Garnifon. Der greife General vermochte nicht 
die tiefe Bewegung zu bemeiſtern, die ihn — und 
nicht ihn allein — erſchütterte. Mit Thränen in 
den Augen ſagte er: „Ich bin in mehr Schlachten 
und Gefechten geweſen, als ich Haare auf dem 
Haupte habe. Niemals, außer heute, iſt mir der 
Muth entiſunken. Leben Sie wohl.“ Der General 
verließ darauf den Palaſt, in welchem noch am 
4. Mai des Vorjahres General Blanco große 
Worte gesprochen hatte, und begab fi ſofort 
nach dem nahen Hafen. Als er das Boot beftieg, 
das ihn an Bord des ſpaniſchen Dampfers brachte, 
ſpielten die amerihanijhen Truppen die ſpaniſche 
Kumne. Damit war die Feier abgeſchloſſen. 

Am Nachmittag hielt General Lee zugleich mit 
dem Gouverneur Brooke im Parco Central große 
Parade ab, an der das fiebente Armeecorps und 
alle anderen Truppentheile Theil nahmen. Ganz 
Havanna war nach dem Parke geftrömt. Die 
Umgebung des Parks war durch Flaggen und 
Guirlanden ſchön geſchmückt. Die Bevölkerung 
zeigte ſich den Amerikanern durchaus ſympathiſch. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 6. Jauuar. 
Eine Verfaſſungsfrage. 

Der preußiſche Landtag iſt zum 16. Januar ein- 
berufen worden. Nach Artikel 76 oer Verfaſſung 
muß die Eröffnung ſpäteſtens „bis zur Mitte des 
Januars“ ſtattfinden. Früher betrachtete man 
den 15. Januar als den letzten Termin; unter 
dem Zürften Bismarck iſt aber mehrfach die Ein- 
berufung auf den 16. erfolgt und damit be- 
gründet worden, daß erſt dieſer Tag die Mitte 
des Januars darſtelle. Will man dem Buchſtaben 
gemäß verfahren, ſo muß am 16. Januar, Miltags 
12 Uor, der Landtag bereits eröffnet ſein. 
Weshalb wird aber überhaupt der letzte 
noch ſtatthafte Termin gewählt? In den Jahren, 
in denen nicht eine neue Legislaturperiode 
beginnt, läßt ſich überhaupt kein Grund dafür 
angeben. Wenn Reichstag und Landtag 
doch einmal gleichzeitig tagen ſollen, ſo 
können ſie auch beide im Oktober oder November 
einberufen werden. Für die Jahre aber, in denen 
eine neue L-gislaturperiode anfängt, iſt eine 
eigenartige Begründung aufgeſtellt worden, zu 
der ſich auch die Regierung gelegentlich bekannt 
gat. Darnach ſoll die Legislaturperiode nicht vom 
Tage der Wahlen, ſondern vom Tage der Er- 
öffnung der erſten Seſſion an gerechnet werden. 
Es dürfte demnach in Zukunft die erſte Seſſion 
einer Legislaturperiode, vorausgeſetzt, daß nicht 
eine Auflöjung des Abgeordnetenhauſes einen 
anderen Termin bedänge,.. ſteis erſt am 
16. Januar eröffnet werden. die Theorie, die 
zu dieſer Folgerung führt, hat vor einiger Zeit 
auch der frühere Miniſter des Innern, Herrfurth, 

in einem Auffatze vertreten. Wir können fie 
als richtig nicht anjehen. In der Derfafjung 
heißt es: „Die Legislatürperiode des Haufes der 
Abgrordneten dauert fünf Jahre“, und weiter: 
„Die Kammern werden nach Ablauf ihrer Legis - 
latur periode neu gewählt.“ Wenn nun nach der 
obigen Theorie eine Legislaturperiode vom Tage 
der Eröffnung der erſten Seſſion an läuft, ſo 
dürfen auch die Wahlen erſt fünf Jahre nach 
dieſem Tage ftattfinden. Wurde alſo z. B. die 
erſte Seſſion der letzten Legislaturperiode am 
16. Januar 1894 eröffnet, ſo würde ſie nach 
jener Theorie erſt am 16. Januar 1899 
ſchließen. Es dürften alſo die Wahlen gemäß 
Art. 75 der Derfafjung erſt nach dem 16. Januar 
1899 ſtattfinden. Die Anberaumung der Wahlen 
auf den 27. Oktober 1898 wäre alſo verfafjungs- 
widrig geweſen. Eine Anberaumung der Wahl 
nach dem 16. Januar 1899 wäre aber unmöglich, 
weil nach Art. 76 der Verfaſſung der Landtag 
ſpäteſtens Mitte Januar zuſammentreten muß. 
Hieraus ergiebt ſich unzweideutig, daß die Auf- 
fafjung, die Legislaturperiode laufe vom Tage 
der Eröffnung der erften Seſſion an, falſch iſt. 
Nun ftelle man ſich einmal vor, daß zwiſchen den 
im Kerbſt vorgenommenen Wahlen und dem an- 
geblichen Abſchluſſe der Legislaturperiode der 
Landtag zuſammenberufen werden müßte, d. h. 
wenn einmal in dieſer Zeit eine Regeniſchaſt ein- 
geſetzt werden müßte. Nach der erwähnten Theorie 
wurden dann nicht die neugewählten Abgeord- 
neten, ſondern * der mittlerweile erfolgten 
Neuwahlen die vor fünf Jahren gewählten einbe- 
rufen werden müſſen, alſo vielleicht Männer, 
deren großer Mehrheit das Dolk fein Vertrauen 
ausdrücklich entzogen hätte. Halt man dies wirk⸗ 
lich für möglich? 

Auch hieraus ergiebt ſich, daß jene Theorie, 
die ſich auch nicht auf einen einzigen Buch- 
ftaden der Berfafjung ſtützen kann, falſch jein muß. 
Nicht die geringſte Schwierigkeit wäre vorhanden, 
wenn man ſich zu der naturgemäßen Anſchauung 
bekennen wollte, daß die Legislaturperiode mit 
dem Tage, an dem die Wahlen ſtatifinden, be- 
ginnt und das alte Abgeordnetenhaus in demſelben 
Augenblik, da es thatſächlich aufgehört hat, auch 
rechtlich aufhört. 


keiner Stelle Anſtoß erregen könne, meinte Herr 
v. Tucanus: „Aber die Inſchrift, die Inſchrift.“ 

(Das letztere muß auf einem Mißverſtändniſſe 
beruhen, denn der Magiſtrat hat am 25. Januar 
1898 den von der Stadtverordneten-Derſammlung 
am 29. Dezember 1897 angenommenen Antrag, 
daß innerhalb der Umfriedigung ein Gedenkftein 
mit der Inſchrift: „Den Gefallenen des 18. März 
die Stadt Berlin“ errichtet werde, abgelehnt.) 


Ein Conſervativer über den Land- 
wirthſchaftsminiſter. 

Berlin, 5. Jan. Bon befreundeter Seite wird 
dem „Berl. Tagebl.“ ein Brief mitgetheilt, den 
ein conſervativer Reichstagsabgeordneter und 
Rittergutsbeſitzer des Oſtens an eine in der Pro- 
vinz Oſtpreußen angeſehene Perſönlichneit ge- 
richtet hat. Ein Theil des Briefes enthält ein 
recht draſtiſches Urtheil über den Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter. Die betreffende Stelle lautet: 

„Wegen Miquels Million kann ich noch nichts 
ſagen, hoffentlich nächſter Tage. Vor drei Tagen 
war er noch nicht im Beſitz der eingeforderten 
Reſſortberichte, morgen bin ich wieder 
bei ihm. Hammerſtein iſt gleich Null, der 
Mann iſt einfach zu Er verſteht 
die Sache nicht, iſt ja auch nur ein Ausſtattungs- 
ſtück. Seine Räthe find beſſer; ich hoffe, mit 
dieſen beſſer arbeiten zu können. Auf alle Fälle 
liegt die Entſcheidung nicht bei ihm, ſondern bei 
Miquel. Völlig ausſichtslos ift ein Antrag an 
die Landwirthſchaftskammer. Was ſoll denn aus 
Einſichtsloſigkeit, Engherzigkeit und Neid heraus- 
kommen? Nein, die Sache wird nur ernſthaft 
durch einen ſoſchen Schrut compromittirt werden. 
Die Schlacht muß unbedingt — jo oder jo — 
in Berlin geſchlagen werden.“ 1 


Die Deutſchen in Manila hätten ſich „unmanierlich $ in paris und London it Tuafon bet 
i | POOEN „ES heit Der Bräflent "Apulnalde 
en, 7 „habe ni einma en en AH 
Salut ſeitens der deutichen-Ariegsichiffe erhalten. Als habe Malolos nicht verlaffen, um der Er mordun 


das Sternenbanner in Manila aufgehißt wurde, hätten [zu entgehen, ſondern ſich auf Anſuchen der Auf- 
es die Deutſchen nicht gegrüßt, und af nach 10 Tagen ſtändiſchen in 3lo-3[o dorthin begeben, um im 
habe ſich der deutſche Admiral bewogen gefühlt, ihm Hinblick auf die Möglichkeit von Der wicklungen 
die Antrittsviſtte zu machen. „Die Deuiſchen vor mit den Amerikanern dort das Commando zu 
Manila ſuchten trotzdem jedem offenen Krawall auszu- übernehmen. Um die Dorbereitungen für ſeine 
weichen. Ich bin nur ein einfacher Soldat und weiß Abreiſe in der Stille treffen zu können, ſei 
wenig von ſeemänniſcher Etiquette, aber Admiral Dewey Aguinaldo unächſt in die Berge gegangen. 

war ſehr mwüthend, als die Deutſchen keine Notiz von Daß die Zilipinos ſich vollkommen als Herren 
meiner Ankunft nahmen. Sie ſalutirten uns weder, noch der Situation fühlen, geht aus ihrer Halt er 

machte mir Admiral v. Diederichs einen Beſuch, pani ühlen, geht au de altung den 
nur die Engländer und die Japaner ſprachen bei mir panischen Gefangenen gegenüber eutlich hervor. 
vor. Ich habe mir nichts daraus gemacht, denn ih Die ‚armen ſpaniſchen Gefangenen, die den 
hatte viel zu thun. Aber Admiral Dewey ſagte, es ſei | Filipinos in die Hände fielen, haben gewiß einen 
eine Schmach und ein grober Bruch der Etiquette. Er | jhmeren Stand und Miß bandlungen feinen, 
ſagte mir, die Deutſchen hätten ihn viel geärgert. Als wie wir erſt kürzlich berichteten, an der Tages- 
wir Manila einnahmen, ſalutirten fie auch nicht, als ordnung zu ſein. Wann endlich für fie die Be- 
das Giernenbanner auf den ſpaniſchen Forts auf- freiungsſtunde ſchlagen wird, das in noch ſehr 


gejogen wurde. Erſt ſpäter machte mir ein Capitän N 5 : 
3 See ſeinen officiellen Beſuch, als der Abmincl nach unbeſtimmt. Leichten Kaufes wird Spanien ſeine 


2 01 QIB. „Landes kinder jedenfalls nicht befreien können. 
ongkon ereiſt war. Mit Kinblick auf das Aus 2 
ei u, Zruppen meinte daß = meiftens [So wird aus London depeſchirt, daß einer der 
Deuiſche ſeien, worauf ich ihm erwiderte, daß wohl Führer der Filipinos in Europa, der in beitän- 
viele Deutſche geweſen ſein mögen, aber jetzt gute diger Berbindung mit Aguinaldo ſteht, einem 
Amerikaner ſeien. Der Capitän verſtand die An- Vertreter des „Reuter'ſchen Bureaus“ die Be- 
deutung und empfahl ſich bald. dingungen mitgetbeilt habe, welche die Zilipinos 
um feſthuſtellen, ob General Merritt ſich für die Freilaſſung der ſpaniſchen Gefangenen 
wirklich in dieſer Weiſe ausgedrückt habe, ſtellen und an welchen fie festhalten. Dieſe Be- 
begab ſich ein Berichterſtatter der „Nemporker | dingungen find für Spanien ſehr ſchwer. 
Staatszeitung“ zum General und zeigte ihm den Spanien, deſſen Jinanzkräfte völlig erſchöpft 
Bericht einer anglo-amerikaniſchen Zeitung über ſind, wird wohl wenig für die Gefangenen thun 
ſeine angeblichen Bemerkungen. Kaum hatte können. Wie die Zilipinos aber die Forderungen 
General Merritt, fo berichtet der Mitarbeiter des der Amerikaner auf Freilaſſung der ſpaniſchen 
deutſch-amerikaniſchen Blattes, den auf die deutſchen Gefangenen berückſichligen, davon giebt folgendes 
bezüglichen Theil des Artikels geleſen, als er aus- Telegramm den nöthigen Aufſchluß: 
8 iſt im allgemeinen richtig, nur fehlt der wich Madrid, we 1 Nach e Mel- 
2 En . f n ron den 1 weiger i j 
tigfte Theil. Ich ſeloſt habe während meines Aufent- Sau end. = Fake a en fi „die j 
— . 5 2 i chin, 8g r Verlangen der Amerikaner hin freizulaffen, weil ö 
i n Admira mir ſagte, die dies einer Unterwerfung den Amerikanern gegen- I 
e e le ia über gleichkäme. Wegen der $reilafjung der ge- | 
1 
1 
} 
| 
1 
| 
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Merkwürdige Begründung. 


Letzten Montag hatte das „Berl. Tageblatt“ die 
Mittheilung eines Petersburger Correſpondenten 
abgedruckt, wonach die ruſſiſche Negierung um 
Aufklärung über die dieſer Tage verfügten Aus- 
weiſungen von ca. 30 rufſiſchen Arbeiterinnen 
aus einer Berliner Cigarettenfabrik bitten werde. 
24 Stunden jpäter war an derſelben Stelle 
Folgendes zu leſen: 

„Die in Nr. 2 des „Berl. Tagebl.“ vom 2. Januar 
1899 enthaltene, angeblich von dem Petersburger 
Correſpondenten des Blattes depeſchirte Mittheilung, 
daß dieſer Tage die Ausweiſung von ca, 30 ruſſiſchen 
Arbeiterinnen aus einer Berliner Cigarettenfabrik 
verfügt worden ſei, iſt unwahr. v. Windheim.“ 

Geſtern dagegen lag der Redaction der Zeitung von 
gr königl. Polizeidirection Charlottenburg, in deren 

ejirk die mit 14tägiger Friſt ausgewieſenen 
ruſſiſchen Cigarettenarbeiterinnen wohnen, ein 
Beſcheid vor, in dem der Geh. Regierungsrath 
v. Saldern auseinanderſetzt, daß kein Anlaß ſei, 
die in der erſten Hälfte des dezember angeordneten 
Kusweiſungen rückgängig zu machen. Die Char- 
lottenburger Mafregel hat inſofern eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit derjenigen des Herrn v. Köller, 
als dieſer däniſche Milchmädchen ausweiſt, weil 
ihre Dienſtherrſchaften, die er nicht ausweiſen 
kann, ſich läſtig gemacht haben. Geheimrath 
v. Saldern verfügt die Ausweiſungen ruſſiſcher 
Eigarettenarbeiterinnen, nicht etwa, weil ſie ſich 
läftig gemacht haben, ſondern als Ausländerinnen, 


hätten weder die amerikaniſche Flagge ſalutirt, noch 0 ö 
auch von meiner Ankunft oſſicielle Kenntniß genommen. | fangenen Mönche wollen die Inſurgenten mit dem 
Vatican unterhandeln. 


Er ſetzte hinzu, er habe dies anfangs als einen groben 
Deutſches Reich. 


Verſtoß gegen die internationale Etiquette betrachtet, ſei 
aber ſpäter zu der e e daß dies 
nicht der Fall war un e in einer gan 8 
. en Weiſe erklären laſſe. Die engliſchen — Berlin, 6. Jan. Die Beiſetzung der Leiche 
japanifhen Kc iegsſchiffe lagen in geringer Ent- Bismarcks findet definitio am 1. April ſtatt. Das 
re von der amerikaniſchen Flotte, konnten | Maujoleum wird bis zu dieſem Zeitpunkt voll- 
alle Vorgänge auf derſelben beobachten und auch ſtändig vollendet ſein. E 
den Salut geben, ſobald ein Anlaß dazu vorhanden — Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus 
5 = N an Rußland haben in letzter Zeit wiederum Maſſen⸗ 
roßen ede n vers 
altern vor Anker, daß von ihm aus das Hiſſen der ee — aus politiſchen 
amerikaniſchen Flagge wohl nicht gefehen werden runde 9 5 
konnte. Dies“, fügte der General hinzu, „habe ich — Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus 
den mich am Sonnabend interviewenden Bericht- [Kiel iſt der bekannie Arbeiter Lorenzen, der 
erſtattern ausdrücklich geſagt und es iſt mir unver- eine Broſchüre gegen die Gocialiften geſchrieben 
hat, entlaſſen worden. Lorenzen ſei mit mehreren 
Beamten der kaiſerlichen Werft in Wortwechſel 
gerathen, zuletzt mit einem Ingenieur der kaifer- 
lichen Jacht „Hohenzollern“, 
" [Benniareidenines Kaſſers.] Nachfolgendes 
Dan 


ſtändlich, weshalb ſie es nicht veröffentlichten, da es 
doch die Angelegenheit in einem ganz anderen Licht 
ſchreibden hat der Kaiſer an die Stadtver⸗ 


erſcheinen läßt. Mit Admiral Diederichs bin ich nicht 
zuſammengetroffen. Er fuhr am Tage nach meiner 
Ankunft mit dem ſpaniſchen Generalcapitän Auguſtin 
an Bord ab. Dies wurde anfangs auch als ein Grund 
zu meiner Mißſtimmung angeſehen, doch hat man in 
maßgebenden Kreiſen darin nichts Unrechtes gefunden.“ 

Was nun den angeblich ſo ſpät erfolgten Beſuch 
des Capitäns zur See Köllner bei General Merritt 
betrifft, fo ſagte dieſer: 

„Es iſt wahr, daß uns Capitän Köllner 99 
Tage nach meinem Eintreffen ſeinen Beſuch a eie. 


r in U n die Etiquette geweſen 
„weichen ein geſetzlicher Grund auf Geſtallung 1 1 0 8 Capitän dung feine 


des Aufenthalts in Gebieten des preußiſchen ie n en ene ere 
Staate nicht zufteht”. Ob das Vverſtändniß BE Ber eine angenehme 8 blechen. Vor 
dieſe Art von Begründung der Maß regel überafl | meiner Abreiſe von Manila nach Paris ſah ich mich 
vorhanden ſein wird, wird man ja wohl bald | deshalb auch veranlaßt, trotzdem meine Zeit ſehr ge⸗ 
erfahren. meſſen war, dem deutſchen Capitän, und zwar dieſem 
allein einen Gegendeſuch zu machen und mich von ihm 
herzlich zu verabſchieden. Die Bemerkung des deutſchen 
Capitäns betreffs der vielen Deutſchen in der amerika- 
niſchen Armee und meine Erwiderung, daß wir in 
fünf Jahren die Deutſchen zu Amerikanern und in 
weiteren fünf Jahren zu guten Soldaten machen, rief 
durchaus keinen Mißkiang hervor, und als wir uns 
trennten, gingen wir als gute Bekannte von einander.“ 
Dan wird wohl ſpäter aus den amtlichen 
Berichten des Admirals dewey noch mehr über 
die kleinen Mißverſtändniſſe und Reibereien zu 
hören bekommen. die Ausführungen des 
Generals ſelbſt in dieſer gemilderten Form haben 
bei den hieſigen Deutſchen keinen guten Eindruck 
gemacht. Zum mindeſten erhellt aus denſelben, 
daß in der hohen Generalität der Dereinigten 
Staaten keine Deutſchland freundliche Stimmung 
herrſche. das hieſige Morgenjournal ſpricht 
vielen Ddeuiſchen aus der Seele, indem es 
folgende Betrachtung anſtellt: „Man kann ſich 
heute über ein jo dummes Geſchwätz kaum mehr 
ärgern. Geſetzt auch den Jall, daß die deut- 
ſchen Offiziere dem General Merritt mit Abſicht 
ſo ſpät ihren Beſuch gemacht haben; auf Grund 
welchen Rechtes konnſe der Herr General eigent- 
lich einen ſolchen Act der Höflichkeit als etwas 
ihm Gebührendes erwarten oder gar bean- 
ſpruchen?“ l 


Schlechte Ausfihten der Amerikaner auf 
den Philippinen. 

Newyork, 5. Jan. Dem „Newnork n 
wird aus Waſhington telegraphirt: eneral 
Otis ſandte dem General Miller Derſtärkungen. 

Nach einem Telegramm aus Maſhington wird 
vorausſichtlich der Verſuch gemacht, Aguinaldo 
zu verhaften, wenn er es ablehnt, der Auf- 
forderung nachzukommen, daß die Silipinos die 
Waffen niederlegen und innerhalb einer ent- 
ſprechenden Friſt auseinandergehen in Gemäßheit 
der Proclamation des Generals Otis, worin er 
die Kerrſchaft der Amerikaner auf den Philip- 
pinen verkündet. 

Der Präſident Mac Kinley iſt von der Ausſicht 
eines Kampfes mit den Eingeborenen auf den 
Philippinen beunruhigt, während die militäriſchen 
Rathgeber den entiheidendeu Kampf, welchen fie 
für unvermeidlich halten, eher begrüßen. Es wird 
geglaubt, daß, ſo lange die Aufftändifhen nicht 
die Stärke der Fremden zu fühlen bekommen 
haben, kein freundſchaftliches Zuſammengehen 
möglich iſt. 

Die Filipinos, die den Amerikanern bei 
der Beſitzergreifung der Inſelgruppe die 
größten Schwierigkeiten bereiten, ſcheinen flott 
in der Arbeit der Selbstverwaltung ihres 
Landes fortzufahren. So wird der „Junta 
der Zilipinos in Paris“ depeſchirt, daß das neue 
Cabinet der Filipinos nunmehr endglitig gebildet 
ift. Danach hat Mabini das Keußere, Sandico das 
Innere, Baldemero Aguinaldo, der Neffe des 
Präſidenten, das Kriegsweſen, Trias die Finanzen 
und Donzaga die Leitung der öffentlichen Arbeiten 
übernommen. Die Filipinos erklären, die Mit- 
glieder des neuen Cabinets hätten durchaus gleich 
artige Anſichten, jedes einzelne Mitglied werde 
der militäriſchen Occupation durch die Amerikaner 
Widerſtand leiſten. Zum Gefandten der Zilipinos 


ordneten gerichtet: 
otsdam, 4. Januar 1899. 
„Die Stadtverordneten Meiner Haupt- und Reſidenz⸗ 
ftadt Berlin haben Mir zum Beginn des neuen Jahres 
dliche Glückwünſche und unverbrüchliche Ergeben- 


he egem 

druck gebracht. Ich bin hierdurch um fo ange 
berührt worden, als Ich 1 — zu Nane 
lichen Bedauern behindert war, am Reujahrstage in 
Meiner Haupiſtadt zu weilen und Mich der huldigenden 
Grüße und Kundgebungen zu erfreuen, wle fie Mir . 
von der Berliner Bürgerſchaft an dieſem Tage ſtets in 
beſonders herzlicher Weiſe entgegengebracht worden 
find. Ich danke den Stadtverordneten beftens und 
wünſche der Berliner Bürgerſchaft ws im neuen 
Jahre Gottes reichſten Segen.“ ilhelm R. 

ai Ds Sachen der Mafeſtätsbeleidigungs- 
prozeſſe] ſchreibt die „Nationalztg.“: 

„Der preußiſche Suftjminifter hat keinen 
Imeifel darüber gelaſſen, daß auch ihm Majeftäts- 
beleidigungsprozeſſe, welche wegen unüberlegter 
Worte auf verächtliche Denunciationen hin ein- 
geleitet werden müſſen, widerwärti ſind; er 
wird ſich, da das Uebel nicht nachläßl. nicht der 
Aufgabe entziehen können, durch erneute An⸗ 
weiſungen an die Staats anwaltſchaften innerhalb der 
Grenzen ſeiner Befugniß und, Peg hier durch 
keine Abhilfe möglich iſt, ſolche durch einen Dor⸗ 
ſchlag zur Abänderung der Geſetzgebung zu 
ſchaffen.“ 

I[Schriftſtüche für den Kaiſer.] Aus einer 
Darlegung über den officiellen beruflichen Derkehr 
im Offizier corps in der „N. 3.“ geht hervor, was 
man weithin nicht weiß, daß Schriftſtücke, welche 
in der Urſchrift dem Kaiſer bezw. dem Cabinet 
in Dorlage gebracht werden, nicht „gebrochen“ 
fein dürfen; das Schriftſtück kann alſo nicht 
unter kleinerem Couvert verſandt werden, fon- 
dern es empfiehlt ſich, es zwiſchen Pappendeckel 
zu legen und dann, mit Papier umſchlagen, u 
couvertiren. 


Novelle zur Gemerbeordnung.] Dem Reichs- 
tage joll bekanntlich ein Geſetzentwurf zugehen, 
der das Gewerbe der Geſindevermiether und 
Stellenvermittler conceſſionspflichtig machen ſoll. 
Dieſe Meldung wird vom „Berl. Lok.-Anz.“ durch 
folgende Mittheilungen ergänzt: 

„In Vorbereitung iſt im Neichsamt des Innern 
eine größere Novelle zur Gewerbeordnung, worin 
auch dieſe Beſtimmung enthalten ſein wird. 
Außerdem aber ſollen darin noch verſchiedene 
andere, längſt erörterte Fragen einer Löſung zu- 
geführt werden. Dor allen Dingen wird darin 
der bereits in der Thronrede angekündigte 
Schutz der Angeſtellten im Handelsgewerbe 
enthalten ſein. Zerner werden die Arbeits- 
verhältniffe im Confectionsgewerbe darin ge- 
regelt werden. Insbeſondere ſollen Vollmachten 
für den Bundesrath verlangt werden zur Anord- 
nung der Einführung von Lohnbüchern oder Ar- 
beitszetteln, weiter zu dem Verbot, Arbeiterinnen 
oder jugendlichen Arbeitern, die in der Fabrik 
oder Wernſtatt über ſechs Stunden beſchäftigt 
find, Arbeit mit nach Haufe zu geben, ſowie zur 
Einführung der Krankenverſicherungs pflicht auch 
für Hausarbeiter. Außerdem dürfte in dieſer 
Novelle eine Regelung der Arbeitsverhältniſſe im 
Gaſtwirthsgewerbe verſucht werden, deren 
Reformbedürftigkeit allgemein anerkannt iſt und 
namentlich durch die Verhandlungen der Reichs- 
commiſſion für Arbeiterſtatiſtik näher beleuchtet 
worden iſt. Noch nicht ſicher dagegen, aber keines- 
wegs unwahrſcheinlich ift, daß in dieſer Novelle 
auch die Einführung des Befähigungsnachweiſes 
für die Bauhandwerker enthalten jein wird. 
Für die geſetzliche Regelung der Stellung der 
Patentanwälte ſoll eine beſondere Dorlage ge- 
macht werden. 

Kachen, 5. Jan. Die auf Deranlaſſung der 
Handelskammer einberufene Verſammlung des 


ber v. J. zum Aus- 


Luchenis Helfershelfer. 

Genf, 5. Jan. Luccheni hat ſich beim Director 
des Gefängniſſes gemeldet und dieſem gegenüber 
die Abſicht geäußert, ein neues Geſtändniß ab- 
zulegen. Luccheni erklärte, Helfershelfer gehabt zu 
haben, von denen einer am Bahnhofe ſtand und 
mit einem Revolver bewaffnet war, während ein 
weiter mit einer Dynamitbombe in Lauſanne 
wartete. Die Kaiſerin von Heſterreich wäre daher, 
welchen Weg ſie auch nahm, ihrem Schickſal nicht 
entgangen. 

Nach anderen heute eingetroffenen Meldungen 
ſcheinen die Geſtändniſſe des Königsmörders 
jedoch ziemlich werthlos zu ſein. Darnach hat 
Luccheni vor einiger Zeit in nur wenig klarer 
Form Mittheilungen über Mitſchuldige gemacht, 
die er bei feiner That gehabt haben will, uns 
Keußerungen gethan, welche die Annahme zu 
beſtätigen ſcheinen, zu welcher die Genfer Ge- 
richtsbehörden in der Frage der Mitſchuld ftets 
hingeneigt haben. Luccheni hat aber heine ge · 
nauen Angaben gemacht, welche es geftalten 
aürden, Derhaftungen vorzunehmen oder gegen 
dieſes oder jenes Individuum gerichtliche Schritte 
zu ergreifen; auch hat Luccheni nichts von einem 
Individuum erwähnt, welches, wie eine Genfer 
Meldung eines Wiener Blattes bejagt, damit be- 
auftragt geweſen ſein ſoll, beim Paſſiren der 
Kaiſerin eine Bombe zu werfen. 


Obſtruction im ungariſchen Parlament. 

Belt, 5. Jan. Die Oppoſition beſchloß heute, 
die Berification des Protokolls der letzten Sitzung 
durch Obſtruction zu verhindern. Es wurden 
zwölf Abänderungsanträge geſtellt und für jeden 
die namentliche Abſtimmung gefordert. die 
DOppofition begleitete die Anträge mit ſtürmiſchem 
Applaus. Ivanka (Nationalpartei) beantragte, es 
ſolle im Protokolle ſtatt: „Nachdem die namentliche 
Abſtimmung abgeſchloſſen worden war“ heißen: 
„Nachdem die namentliche Abſtimmung beendet 
war.“ — Fan (Unabhängigkeitspartei) beantragte, 
es ſolle im Protokoll nicht heißen „das Haus 
beschließt“, ſondern „das Abgeordnetenhaus be- 
ſchließt“. — Blaskovics forderte, daß im Protokoll 
gejagt werde: „der Präſident erklärt die 
Sitzung für geſchloſſen“, ſtatt: „Der Präſident 
ſchließt die Sitzung.“ Die Majorität rief der 
Oppoſition zu: „Sie würdigen das Parlament 
zur Komödie herab!“ Die Oppoſition antwortete 
mit an den Minıfterpräfidenten een Zu- 
rufen wie: „Packen Sie ſich fort! Hinaus mit 
Ihnen! Jetzt hat Ihre Majorität genügend Stoff 
zum abftimmen!” Die zwölf Abftiimmungen 
werden mindeſtens die heutige und morgige 
Sitzung ausfüllen. NE 


General Merritt über die Deutſchen 
in Manila, \ 

Als General Wesley Merritt, der Commandeur 
der amerikaniſchen Armee, auf den Philippinen 
war und dann zur Zriedenscommilfion in Paris 
abcommandirt wurde, wieder in ork ein- 
traf, wurde er natürlich von Reporiern mil 


Fragen d 
geſagt haben: nd er ſoll u. a. auch Folgendes 


Die Gräber der Märzgefallenen, 


Berlin, 6. Jan. der „Vorwärts“ weiß zu be- 
richten: Kurze Zeit nach dem Empfange des 
Kaiſers am Brandenburger Thor nach der Nück⸗ 
keor aus Paläftina fand ein Diner hoher Mürden- 
träger ftatt, an welchem auch der Bürgermeifter 
Kirſchner Theil nahm. Dabei ſprachen mehrere 
Miniſter Herrn Kirſchner ihre Glückwünſche zu 
feiner Wahl als Oberbürgermeifter von Berlin 
aus. Der Chef des Civilcabineis v. Lucanus 
fragte bei dieſer Gelegenheit, ob es denn nicht 
möglich ſei, den Magiſtrats beſchluß bezüglich der 
umfriedigung der Begräbnifftätte der Mär 
gelallenen rückgängig zu machen. Als Kirſchner 

ele Frage derneinte und ſich dahin äußerte, 
dieſe Umfriedigung der Gräber der Märzgefallenen 

i doch nichts anderes als eine nothwendig ge- 
wordene Reſtauration des Sriedhojes, die an 


Vereine theilten die große Freude des Jubilars über 
dieſen Abend. „Dater Timm“ ſei das Beifpiel, das 
die jüngeren Kräfte in ihren Mitgliederkreiſen zur 
Nacheiferung anſporne, ihren Muth, ihre Arbeits- 
freudigkeit und auch ihre Friedensliebe ſtets neu 
belebe. Die Mitglieder der Gewerk Vereine würden 
von ihrem ſotcialiſtiſchen Gegner oft ſpottweiſe 
„Larmonie-Apoſtel““ genannt, er aeceptire mit Stolz 
dieſe Bezeichnung (lebhafte Zuſtimmung) und fehe eine 
Ehre darin, auch ferner „Harmonie Apoſtel“ zu 
bleiben. Der Vorſitzende des Bildungs-Dereins, Herr 
Lehrer Richter, hob hervor, daß auch dieſer Verein 
Herrn Timm als ſeinen Mitbegründer anſehe, nachdem 
er ſchon 25 Jahre vorher dem Geſellen - Derein ein 
ebenſo treues Mitglied geweſen. Auch der Bildungs- 
verein ſpreche ihm daher feine herzlichen Glückwünſche 
aus. — Inzwiſchen hatte man gemeinſam das Lied 
„Stimmt an mit hellem, hohen Klang“ geſungen 
und hatte Herr ein als „Nann aus dem 
Volke“ und früherer näherer Genoſſe des Frn. Timm 
denſelben ins beſondere als Vertreter der Harmonie 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zum Theil in 
gebundener Rede gefeiert, war ferner dem Senior der 
Danziger Arbeiter Hrn. Koch ein Koch dargebracht 
worden. Dann erſchollen zu freudiger Ueberraſchung 
der Anweſenden feierliche Klänge von der Loge des 
Saales herab. Es hatte ſich dort in aller Stille der 
von Arm. Lehrer Lewandowski geſchicht geleitete 
Sängerchor des Bildungsvereins geſammelk. der 
nun zunächſt im Männer Quartett Mozarts 
ewig ſchönes Bundeslied: „Brüder, reicht die 
Hand zum Bunde” und dann mehrere friſch 
und ſchwung voll geſungene gemiſchte Chöre, die teohaft 
applaudirt wurden, ertönen ließ. Herr Abg. Ehlers 
nahm hieraus Beranlafjung, am Schluſſe einer längeren, 
geift- und humorvollen Anſprache, welche auf die 
gemeinſame Wirkſamkeit in den letzten drei Jahr- 
zehnten Rüchſchau hielt, auf das erhebende Moment 
der Verbrüderung deutſcher Arbeit mit deutſcher Kunſt 
hinzuweiſen und darin den Dank für die Sänger ein- 
zuflechten. — Noch zahlreiche andere Anſprachen, 
u. a. der Herren Albrecht, Kammerer, Fürſt 
und Pfeiffer, weiche meiſtens den erſprießlichen, fried- 
lichen und vertrauensvollen Verkehr der verſchiedenen 
Geſellſchaftsklaſſen in Danzig, den aufrecht zu erhalten 
das allſeitige Beſtreben ſein müßte, betonten, alie 
auf die anweſenden drei Abgeordneten Danzigs, auf 
den Liberalismus etc. folgten, untermiſcht mit launigen 
Vorträgen, und hielten die meiſten Jeſtgenoſſen in freund- 
lichſter Harmonie bis gegen Mitternacht beiſammen. 


[Vortrag.] Der Ortsverband der hiefigen Sewern⸗ 
Dereine hat für nächſten Dienstag einen Derfammlungs- 
abend veranſtaltet, in welchem vornehmlich über das 
Coalitionsrecht der Arbeiter verhandelt werden ſoll. 
Den einleitenden Vortrag wird Herr Dr. Goldſchmidt 
aus Berlin, Redacteur der Zeitſchrift „Der Gewerk- 
Verein“, halten. 


I Verſchwunden.] Geftern Morgen hat fi hier 
ein 15jähriger Realſchüler mit ſeinen Büchern von 
Haufe entfernt und iſt bis jetzt nicht zurückgekehrt. 
Derſelbe iſt ca. 1.60 Meter groß, ſchlank, von blaſſer 
Geſichtsfar be, dunklem, lebhaftem Auge und hat kurz- 
geſchnittenes, dunhelblondes dichtes Haar. Behleibet 
mar derſelbe mit hellbraunem Ueberzieher, hellbraunem 
Schlapphut, dunkelbraunem Jaquet und blaugeſtreifter 
Kammgarnhoſe. Irgend ein Anhalt von Verwandten, 
wo er ſich hingewendet haben könnte, oder ſonſtige 
Aeuferungen über die Abſicht ſeines Derbleibes find 
hier nicht bekannt und iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
demſelben ein Unglück zugeſtoßen ſei. Die beforaten 
Eltern bitten um Nachricht und ſetzen eine Belohnung 
7 — Mk. er eee N 28 Polizei; 

ehörde den Sohn wieder zuführt. Es w 
event. Mittheilung nach Senden dur, 26 ber 
Direction gelangen iu laſſen. 


rr UStrafhammer. ] Der noch im ſchulpflichtigen 
Alter ſtehende Laufburfhe Paul Koß aus Neuſtadt 
hatte ſich geſtern vor der Strafkammer wegen mehrerer 
Diebjlähle zu verantworten. der Angeklagte, ein 
Knirps von 13 Jahren, war bis zum Juli v. Js. bei 
dem Kaufmann Herrn Rieſe in Neuſtadt als Lauf- 
burſche in Stellung. Er ift geſtändig, feinem Brod. 
herrn 19 Mk. entwendet zu haben. Die Anklage 
dehörde legt ihm aber noch weitere Diebſtähle zur 
Laſt. Durch die geſtern ftattgehabte Beweisaufnahme 
konnte indeß nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt werden, 
ob der jugendliche Angeklagte die anderen Diebſtähle, 
die bei Kerrn Rieſe ausgeführt worden find, begangen 
hat. Bon den aus einer Kaſſette entwendeten 19 Mk. 
erhielt Herr Rieſe 15 Mh. zurück, vier Mark hat der 
Angeklagte mit anderen Knaben vernaſcht. Der Staats- 
anwalt beantragte eine Gefängnißſtrafe von drei 
Monaten, das Gericht erkannte auf eine ſolche von 
ſechs Wochen. 


* [Feuer.] Heute Nachmittag gegen 2 Uhr war in 
der Buchdruckerei des Herrn Kahan im Vorſtädtiſchen 
Graben Nr. 55 im Hinterhaufe ein Feuer entſtanden, 
das leicht größere Dimenſionen hätte annehmen 
können, wenn die Feuerwehr nicht fofort energisch 
eingeſchritten wäre. Große Poſten Papier und 
Kiſten und Kaſten waren in Brand gerathen und 
entwickelten einen undurchdringlichen Qualm, der 
noch in die Nachbarhäuſer drang. Mit zwei Rohren 
wurde unausgeſetzt Waſſer gegeben. Die Dampfſpritze 
— auch zur Stelle, durfte aber nicht in Thätigkeit 

eten. 


* [Bacanzenlifte für Mititär-Anwärter.] Dom 
1. April 1899 bei der Oberpoſtdirection in Köslin 
Landbrieiträger, 700 Mk. Gehalt und 60 bis 144 ME, 
Wohnungsgeldzuſchuß; Gehalt ſteigt bis 900 Mk. Die 
Stelle iſt penſionsberechtigt. — Von ſofort beim 

agiftrat in Inſterburg Bureau. Affiftent, 900 Mk, 
Gehalt und 315 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß; Gehalt 
ſteigt viermal von vier zu vier Jahren und dann von 
wei zu zwei Jahren um 150 Mh. bis P Höchſt 
betrage von 2100 Mh. Die Stelle iſt penfions- 
berechtigt. — Dom 1. Januar 1899 beim Magiſtrat in 
Inowraflaw Afſiſtent im Einwohnermeldeamt, 1500 
Mk. Gehalt; Alterszulagen von drei zu drei Jahren 
im Betrage von 100 Mk. bis zu einem Endgehalt 
von 2100 Mk. Die Gtelle ift penfionsberedtigt, — 
Don fofort beim Magiſtrat in Jnowrazlaw Regiftratur- 
gehilfe, 1200 Mk. Gehalt; Altersjulagen von drei zu 
drei Jahren um je 75 Mk. bis zum Endgehalt von 
1800 Mk. Die Stelle ift penfionsberentigt, 


Polizeibericht für den 6. Januar.] Derhajtet: 

9 Perſonen, darunter 1 van wegen Unfugs, 3 Per- 
onen wegen Bettelns, Obdachloſe. — Befunden: 
orthographiſches Wörterbuch der deutſchen Sprache, 
1 Portemonnaie mit 55 Pf., 2 Schlüſſei am Ringe, 
1 ſchwarzer Slacehandſchuh, Quittungskarte, Auf- 
rechnungsbuch, Tauſſchein und Arbeitsbeſcheinigung 
9 Arbeiters Johann Brandt, abzuholen aus dem 
undbureau der königl, Polizei- Direction. — Ver- 
7 29 8 At gr Ay te W. 15. 7. 1897, 
1 Theaterkarte, abzugeben im Fundbureau der könig ⸗ 
lichen Poljei-Direction, . 


Aus den Provinzen. 


aan, 5. Jan, Geftern Nachmittag farb auf dem 
1 Bahnhofe an Heriſchlag der aus dem St. 
atienhranhenhaufe in Danzig entlaſſene und auf der 
ahrt zu feiner Familie nach n befindliche 
Handwerker Paul Kowalewski im beiten Mannesalter. 
Ziegenhof, 6. Januar. In vergangener Nacht 
ä — — hier die beiden Stallgebäude ſowie ein 
ohnhaus, 5 Wittwe Schröder aus Petershagen 
hörig, vollſtändig nieder. Man vermuthet Brand- 


9. 

Di. Arone, 5. Jan, Fräulein Eliſe Bötticher aus 
Arone a. Br. hat am 38. Auguft v. Is, während ihres 
Aufenthalts in Rogomo die Aljähr. Tochter des Diftricts- 
Temmiſſors Ritter vom Tode des Ertrinkens in dem 
Rogomoer See gerettel, Dieſe brave That wird vom 


Regierungspräfibenten zu Bromberg belsbigend zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. 

dd. Stolp- Lauenburg, 3. Jan. Aus dem 
Proteſt gegen die Mahl des conſervativen Hof- 
beſitzers Will-Schweßlin zum Reihstagsabae- 
ordneten von Stolp-Cauenburg iſt noch Folgendes 
zu regiſtriren: 

In den gutsherrſchaftlichen Wahlbezirken legte man 
die Wahllokale in die mit unverhängten Glasthüren 
verſehenen Enirsefimmer, Glasveranden etc. der herr ⸗ 
ſchaftlichen Schlöſſer, um hier beſſer eine Controle der 
Art ausüben zu können, damit die Wähler von dem 
Moment der Stimmzettelaustheilung bis zum Kerantritt 
an den Wahttiſch behufs Stimmabgabe keinen Augen- 
blick außer Aufſicht ſtanben, fo daß ihnen eine unbe- 
merkbare Dertauſchung der am Eingange erhaltenen 
zuſammengefalteten conſervativen Wahlzettel mit 
anderen unmöglich gemacht wurden. — Ander ⸗ 
ſeits hatte man in faſt allen ländlichen Wahl- 
besirken, welche die Proteſtpunkte betreffen, den 
Wahltiſch dem Eingange jo nahe gerückt, daß man von 
hier aus jeden Wähler, der draußen am Eingange 
einen jzuſammengefalteten conſervativen Stimmzettel 
erhalten hatte, controliren konnte, ob er denſelben 
Zettel auch wirklich abgab. — Wie man über die 
politiſche Freiheit in „Puttkamerun““ denkt, dafür 
folgendes Beiſpiel: In einem Dorfe des Kreiſes Stolp 
hielt der Wahlvorſteher, ein Baron mit akademiſcher 
Bildung, kurz vor der Wahlhandiung an feine ver- 
fammeiten Beamten und Tagelöhner folgende An- 
ſprache: „Ich wähle den conſervativen Hofbeſitzer Will 
Schweßlin, wer anders wählt, der iſt mein Feind! 
Wer dem liberalen Kitterguts beſitzer Wüſtenberg⸗ 
Rerin die Stimme giebt, wird aus meiner Arbeit 
enilafjen und muß binnen drei Tagen die Wohnung 
räumen.“ 

Stolp, 5. Jan. Der 21 Jahre alte Commis K. von 
hier wurde in vergangener Nacht in einer Dachnammer 
im Haufe feines Prinzipals erhängt vorgefunden, Als 
Beweggrund zu dieſem unglückſeligen Selbſtmord wird 
unglückliche Liebe angenommen. 

Euim, 5. Jan. Eine erſchütteende Nachricht erhielt 
am Mittwoch die hieſige Familie K. aus Hamburg, 
Dortſelbſt hat ſich der stud. med. Mag K. von hier 
vergiftet; ein Bruder des Selbſtmörders iſt ein hier 
angeſtellter Cehrer. Der bereits aus dem hannoverſchen 
Doppelgiftmordproſeß bekannte Student der thier⸗ 
ärztlichen Hochſchule, deſſen Lebenslauf den be- 
rüchtigten Hintertreppenromanen an Romantik nichts 
nachgiebt, beſuchte als Sohn des Steuerſecretärs N. 
das hieſige Onmnaflum mit großem Erfolge und trat 
mit 17 Jahren als Avantageur in Thorn dei der 
Artillerie ein, mußte aber in Folge Bar Vorliebe für 
das „Weibliche“ feinen Abſchied nehmen. Als 
Mediziner in Berlin beging er wegen einer Liebſchaft 
den erſten Selbſtmordverſuch. Er mußte ſein Studium 
wechſeln und beſuchte darnach die thlerärtliche Hoch⸗ 
ſchule in Hannover, Ein Liebesverhältniß mit einer 
bildhübſchen * führte zu einem ſenſationellen 
Doppelſelbſtmord, bei dem feine Geliebte farb, 
während er am Leben blieb. Von der Anklage des 
Mordes freigeſprochen, bekam K. durch Vermittelung 
feiner Verwandten und Freunde nunmehr eine Stellung 
in Hamburg. Dieſe Stellung vernachläſſigte er eben; 
falls. Nachdem er Nachts vorher mit zwei „Freundinnen“ 
ausgegangen war und ſeine Baarſchaft bis auf 2 Pf 
8 hatte, machte er ſeinem Leben durch Gif 
ein Ende. 

v. Thorn, 5. Jan. Die große Dreiftigheit, welche 
Knaben oftmals beim Betreten ſchwacher Eis decken an 
den Tag legen, hat hier, wie ſchon gemeldet, zu einem 

chweren Unglücksfall geführt. Zwei Schüler der 
ädtiſchen Knaben-Mittelſchule, der 13 jährige Sohn 
der Wittwe Dragowski und der 12 jährige Sohn 
Wilhelm des Reſtaurateurs Ninierza von der Brom- 
berger Vorſtadt wollten ſich am Nachmittage des 
letzten Serientages auf dem Gife vergnügen. Sie be- 
aben ſich in die ſtädtiſche euer m und betraten dort 
ie Eisdeche des todten Weichſelarmes. Das Eis hielt 
ganz gut. Auf dem einen Ende des Gewäſſers war 
aber durch eine Brauerei Eis abgefahren worden und 
dort die Eisdeche nur ganz dünn. Der Knabe Dra- 
gowshi beachtete das nicht, betrat die ſchwache Stelle, 
brach ein und ging fofort unter. Der nabe Ninierza 
verſuchte dann, feinen Genoſſen heraus zuziehen, wurde 
aber von demſelben ins Waffer hineingeſogen. Auf 
> 8 58 28 — 5 —— ge 
„ e erprimane eſter gelang mi 
dieler Mühe, den Anaben Rinieria aus dem Wafer 
zu ziehen. Er war aber ſchon ohne Bewußtſein. Als 
man ihn ſogleich in die elterliche Wohnung brachte, 
jeiate er noch geringe Lebenszeichen, gleich darauf war 
er todt. der Knabe Dragowski wurde als Leiche aus 
dem Waſſer gefiſcht. 

Königsberg, 4. Jan. IPeſtrafte Nachſucht.] Zu 
den häufigſten Anzeigen bei der Staatsanwaltſchaft ge- 

ören die eſchuldigungen wegen Majeftätsbeleidigung, 

icht ſelten find es auch Untergebene, die ihren Brod⸗ 
herrn denunciren. So hatten ſich die Schuhmacher 
gejellen Hermann Mundt und Friedrich fchenbach ver ⸗ 
ſchiedene Ungehörigkeiten und Eigenthums vergehen 

egen ihren Meiſter zu ſchulden kommen laffen und 
ollten dafür zur 2 ae gezogen werden. Um 
nun das „‚Prävenire zu ſpielen““, erſtattete Friedrich 
Achenbach bei der Polizei die Meldung: ſein Meiſter 
habe in Bezug auf die Paläſtinareiſe des Kaiſers eine 
Kritik geübt, die mit ſehr ehrfurchtverletzenden Aeuße · 
rungen gegen die Perſon des Ferrſchers verknüpft ge ⸗ 
weſen ſei. Thatſächlich Feine er Schuhmachermeiſter 
fh einmal im Kreiſe feiner Geſellen und Lehrlinge 
ber die Reife Sr. Maſeſtät nach dem Orient geäußertz 
aber was er damals gejagt, trug in keinem Worte 
den Charakter des Beleibigenden, weit eher des Be- 
lehrenden, indem auf die Wichtigkeit derartiger Beſuche 
bei fremden Höfen zur Erhaltung des europäiſchen 
Friedens hingewieſen wurde. Glücklicherweiſe hatte 
eine ganze Anzahl von Perſonen, die zum Theil heute 
gar nicht mehr dem Kausſtande des Schuhmachermeiſters 
angehören, jene Aeußerung mit angehört, und diefe 
bekundeten üvereinſtimmend mit unweſentlichen Ab- 
weichungen, in welcher Jorm ſich der Meifter über die 
3 tinareiſe des Kaiſers verbreitet hatte. Friedrich 
chenbach ſtand daher am Montag vor der Straf- 
kammer, um ſich wegen wiſſentlich falſcher Knſchul⸗ 
digung zu verantworten. Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zu einem Jahr Gefängnik und Ehrverluft für die 
Dauer eines Jahres, 

A Bromberg, 4 Januar.. In einem Deliriums- 
anfall hat fih der Buchhalter Auaufi Holft von 
hier geſtern einen Drahtnagel durch Schläge mit 
einem Hammer in die rechte Kopfſeite getrieben. Ueber 
einen halben Zoll tief war der Nagel in den Kopf ge- 
2 Im ſtädtiſchen Cazareth wurde der Nagel 
entfernt. 


Tus billigste Blatt 


in Danzig it der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unfere Botenfrauen in's Saus ge- 
bracht. 


Vermiſchtes. 

Frankfurt a. M., 6. Januar. In der 
Naſchinenhalle der elehtrifhen Lichtanlage der 
Kaiſergartens am Opernplatz iſt geſtern Abend 
in Folge eines Schadens an der Gasleitung eine 
heftige @aserplofion erfolg. Ein Maſchiniß 


gekennzeichnet. Ein Stück des Borfegels, welches 
heraufgeholt iſt, zeugt von einer guten Beſchaffen⸗ 
heit des Segeltuches und der Theer auf den 
eichenen Bodenplanken davon, daß das Schiff 
vorausſichtlich nach einer Reparatur erſt kürzlich 
die Helling verlaſſen hat. 


Kann ein Mann zwei Frauen fugleich 
haben] nach Einführung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches? Bei Beantwortung dieſer Doktorfrage 
ſchreibt Dr. Friedrichs in Kiel in der „Deutſchen 
Juriſtenztig.“: Für die Regel iſt dieſe Frage ſelbſt⸗ 
verſtändlich zu verneinen. Er hal aber zwei 
Fälle gefunden, in denen fie zu bejahen iſt; 
vielleicht gebe es noch mehrere. Die beiden von 
Friedrichs angeführten Fälle find folgende: 1. Der 
Mann läßt fin von feiner erſten Frau jheiden, 
heirathet nach Rechtskraft des Urtheils eine zweite. 
Nach Schließung der zweiten Ehe erhebt die erſte 
Frau die Nichtigkeits- oder Reſtitutionsklage und 
dringt damit durch. Dann iſt die zweite Ehe 
(formgerechte Abſchließung vorausgeſetzt) von 
Anfang an giltig geweſen. Das Geſetz läßt weder 
die Nichtigkeitsklage noch die Anfechtungsklage 
wegen eines Umfiandes zu, der nach der Ehe- 
ſchließung eingetreten iſt. die alte Ehe wird 
durch Aufhebung des Scheidungsurtheils wieder 
hergeſtellt; es beſtehen alſo zwei giltige Ehen. 
2. Der Mann heirathet zunächſt in formgerechter 
Weiſe, aber im geſchäftsunfähigen Zuſtande. 
Dieſe Ehe ift nichtig. Sie bildet ein Kinderniß für 
die Eingehung einer weiteren Ehe, aber nur ein 
auſſchiebendes; nur das Beſtehen einer giltigen 
Ehe iſt ein trennendes öffentliches Kinder niß. 
Der Mann kann alſo, wenn dem Standesbeamten 
die frühere Ehe verheimlicht wird, eine neue Ehe 
eingehen, und dieſe neue Ehe iſt giltig, wenn die 
Geſchäftsunfähigkeit zur Zeit ihrer Eingehung 
behoben iſt. Wenn nun der Mann nach Be- 
hebung der Geſchäftsunfähigkeit und nach Ein- 
gehung der zweiten Ehe die erſte Ehe in irgend 
einer Form beſtätigt, ſo iſt auch dieſe als von 
Anfang an giltig anzuſehen. Der Mann iſt alſo 
auch in dieſem Falle zweimal giltig verheirathet. 


* [Didgefan-Gtatiftih.] Nach der vom biſchöflichen 
General-Bihariat zu Pelplin herausgegebenen Jahres- 
ſtatiſtin für die katholiſche Diözeſe Kulm zählt dieſelbe 
707 119 Seelen. Die größte Pfarrei iſt die zu St. 
Nikolai in Danzig mit 14186 Seelen; dann folgen 
der Größe nach Oliva, Thorn, Czersk (9886 Seelen), 
Schliewitz, Dirfhau, Wielle, Alt⸗Scottiland bei 
Danzig, Kulmſee, Bruß (7869 Seelen), Neuenburg, 
Kulm, Konitz mit 7648 Seelen, Borzyskowo, Graudenz, 
Berent, St. Joſeph, St. Brigitten und könig! 
Kapelle zu Danzig, Chmielno mit 6171 Seelen eie 
Das Prieſterſeminar zu Pelplin zählt 115 Cleriker. 
Barmherzige Schweſtern befinden ſich in der Diöceſe 46, 
welche vornehmlich Krankenpflege ausüben. 


* [Stellenvermittelung.] Die Stellenvermittelung 
des allg, deutſchen Lehrerinnenvereins iſt über ganz 
Deutſchland verzweigt und umfaßt auch England, 
Frankreich und Stalien. In zahlreichen Städten wird 
fie durch ſachverſtändige Lehrerinnen, freiwillige Be- 
amte des Dereins, vertreten. So hat ſie im Inlande 
und im Auslande Tauſenden von Familien und 
Schulen, öffentlichen und privaten, geprüfte Lehrerinnen 
und Erzieherinnen nachgewieſen. Da der Derein allen 

3 wiſſenſchaftlichen und Fach- 
lehrerinnen, Oberlehre Volhsſchullehre⸗ 
rinnen, offen fteht, fo iſt es ihm auch möglich gewefen, 
die verſchiedenartigſten Stellen zu beſetzen. Auch die 
Stellenvermittelung ſeiner Muſikſection hat ſich t 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens das Vertrauen von 
Familien und Schulen erworben. In Danzig iſt die 
Stellenvermittelung des Vereins durch Scäulin, 
Area An der neuen Motilau Nr. 6 wohnhaft, 
vertreten. 


u [Der Neue Geſangverein von 1894], Dirigent 
Kerr Mufikdirector Kiſtielnichi, wird zur Erinnerung 
an die vor 100 Jahren am 19. März 1799 in Wien 
erfolgte erſte Aufführung des unſterblichen Werkes 
unferes Dater Haydn „Die Schöpfung“ im März 
dieſelbe hier als Gedenkfeier zur Aufführung bringen. 


+ Kirchliches. ] Der Gemeinde - Kirchenrath zu 
Schidlit hat zur Weckung geiſtlichen Lebens Herrn 
Paſtor Meifter - Gadke (Provinz Poſen) zu religiöſen 
Vorträgen eingeladen. Diefe finden bis Mittwoch, den 
11. d. Mis., Wochentags im Etabliſſement „Sansſouci“, 
ſtatt. Herr Meiſter war zuerſt Geiſtlicher in Kreuz, 
dann an einer deutſchen Gemeinde in London. 


Buchdrucker eibeſitzer dal ſich energiſch dahin 

ausgeſprochen, daß die Buchd ruckereien Fabrik- 

betriebe ſeien und nicht zum Handwerk gehören. 
Frankreich. 


Haris, 5. Jan. Das Zuchtpoltzeigerich! ver ⸗ 
ur heilte einen Anarchiſten Namens Lucas, 
welcher einen Poliziften bei der Derjammlung 
von Reoifionifien in dem Saal Pré aux Clercs 
durch Nevolverſchüſſe verwundet hatte, zu ſechs 
Monaten Gefängniß. 

— Der Adoocat Eſterhapys, Cabanes, erklärte 
einem Berichterſtatter gegenüber, der Caſſationshof 
habe an Eſterhazy die einfache Aufforderung er- 
gehen laſſen, am 17. d. Mis. als Zeuge m 
erſcheinen; er, Cabanes, habe Schritte gethan. 
um Esterhazy freies Geleit zu erwirken, er wiſſe 
jedoch noch nicht, ob jeine Bemühungen Erfolg 
gehabt haben, und auch nicht, ob Eſterhazy ein- 
willigen wird, als Zeuge zu erſcheinen, denn als 
Zeuge könnte er ſich vor dem Caſſationshof 
nicht bezüglich der gegen ihn erhobenen An- 
klagen veriheidigen. 


3 Danziger Lokal-Zeitung. 

5 Danzig, 6. Januar. 
Wetterausſichten für Sonnabend, 7. Januar, 
und zwar für das nordöftlihe Deuiſchlond: 

Kalt, meiſt heiter bei Wolhenzug. 


» [anerkennungs- Diplom.] dem Herrn Ober- 
präjidenten v. Goßler iſt für ſeine hervor- 
ragenden Beſtrebungen auf dem Gebiete der Ge- 
ſellſchaft des Rothen Kreuzes von der ſpaniſchen 
Abtheilung diefer Geſellſchaft ein Anerkennungs- 
Diplom verliehen worden. Die Ueberreichung des 
Diplomes hat heute durch Herrn Konſul Mener 
im Oberpräſidium ſtattgefunden. 


* [Don der Weichſel.] Wie aus Marien- 
burg gemeldet wird, iſt geſtern Nachmittag das 
Nogateis daſelbſt bei dem bis auf 1,75 Meter 
am Pegel angewachſenen Waſſer dicht gedrängt 
ſtehen geblieben. — Bei Thorn und Culm 
berrichte geſtern bei dem ſchärferen Froſte ziemlich 
ſtarkes Grundeistreiben. Bei Thorn mußte in 
Folge deſſen die Perſonenbeförderung mittels 
Handhkähne nach dem jenſeitigen Ufer des Haupt- 
bahnhofes wieder eingeſtellt werden. Das Waſſer 
ſteigt ein wenig. Der Pegel zeigte geſtern bei 
Tyorn 0,60 Meter über Null. 


Neuer Overarzt.] Zum Nachfolger des Herrn 

Dr. Scheele als Oberarzt der Station für innere 
Krankheiten des hieſigen Diakoniſſen Kranken- 
hauſes iſt der Privatoocent an der Univerſität 
$ Königsberg Kerr Dr. G. Dalentini berufen 
3 worden und hat dieſen Ruf angenommen. Herr 
x Dr. D. wird bereits in den nächſten Tagen feine 
biefigen Functionen antreten. Herr Dr. D. iſt am 
22, Oktober 1862 in Gallehnen geboren, beſuchte 
in Königsberg das Altſtädtiſche Gnmnaflum und 
ſtudirte ſeit 1881 zuerſt Jura, dann Medizin in 
Königsberg, Berlin und Freiburg. Er war bisher 
Aſſiſtent an der medizinifhen Univerſitätsklinik 
unter Profeſſor Lichtheim und ließ ſich 1894 ale 
Privatdocent an der mediziniſchen Facultat in 
Königsberg nieder. 


” [Molkerei - Genoſſenſchaft Danzig. J Unter 
dem Vorſitze des Herrn Gutsbeſitzers Braun- 
ſcweig-Weißbof fand heute Vormittag im 

Neſtaurant „Zum Luftdichten“ behufs Begründung 

einer Molnerei-oenoſſenſchaft in Danzig eine von 
etwa 50 Molkerei-Intereſſenten beſuchte Der- 
ſammlung ftatt, in der zunächſt Kerr Braun- 
ſchweig die Anweſenden begrüßte und auf den 
Zweck der Derſammlung hinwies. Auf die vor 
14 Tagen abgehaltene Derſammlung zurück- 
kommend, deren Beſchlüſſe er verlas, demerkte 
Redner, daß zur Errichtung einer Molkerei- 
Genoſſenſchaft ein Kapital von 400000 Dik. er- 
> forderlich ſei, wovon 200000 Mk. bupothehariſch 
eingetragen und 200000 mn. durch Baarein- 
zahlungen von den Genoſſen aufgebracht, und 
zwar pro Kuh 100 Mk. gezahlt werden ſollen. 
Herr Braunſchweig ging dann des Näheren auf 
die Gründe ein, welche zur Begründung einer 
Genoſſenſchaft geführt haben; er halte indeſſen 
nur die Gründung einer Genoſſenſchaft mit be- 
fhränkter Haftpflicht für rathſam, die Grün- 
dung einer ſolchen mit unbeſchränkter Haft- 
pflicht ſei ausgeſchloſſen. Herr Rittergutsbeſitzer 
Dubois-Lukojhin bemerkte, daß es drei Formen 
der Begründung gebe: eine Actiengeſellſchaft, eine 
Genoſſenſchaft mit oder eine Genoſſenſchaft ohne 
beſchränkte Haftpflicht. Eine Actiengeſellſchaft 
könne aber den Landwirthen wenig Nutzen 
bringen, dieſelbe würde nur für Kaufleute von 
Vortheil ſein. Redner ſtellte einen Dergleich 
zwiſchen den Danziger und Berliner Derhältniſſen 
an, nach weichem die hieſigen Verhält- 
niſſe erheblich günſtiger liegen. Wenn hier pro 
Kuh 100 Mn. gezahlt würden, fo werde das 
Kapital in zwei Jahren amortifirt fein. Herr 
Pierdmenges Rahmel hält den Betrag von 
100 Mk. pro Kuh für zu hoch, ſchlägt vielmehr 
vor, von der Einzahlung abzuſehen, dagegen von 
dem Betrage für die Milch Abzüge zu machen, 
bis die ganze Summe gedeckt if. — Hieran 
ſchloß fi eine längere lebhafte Debatte, worauf 
der Kerr Vorſißende eine Lifte circuliren ließ, 
in die einſtweilen etwa 20 Intereſſenten mit 
zuſammen 700 Kügen ihre Namen als Beitritis- 
erklärung einzeichneten. Weitere Beitritis- 


olizei⸗ 


eie, 


r. [Gewerbeverein] In dem geſtrigen Vortrags- 
abend des Gewerbevereins hatte Herr Hauptlehrer 
Hecher den Vortrag übernommen und als Thema: 
„Die Culturmiſſion der Hohenzollern in beſonderer 
Nückſicht auf die culturelle und volkswirthſchaſtliche 
Entwicklung Preußens“ gewählt. Der Redner ſchilderte 
eingehend, wie unter dem Regime der Hohenzollern ſich 
Cultur und Volks wirthſchaft in dem verödeten Preußen 
yo. Alle Hohenzollernfürften von Johann J. genannt 

eftor bis 10 Kaiſer Wilhelm II. fanden eingehende 
Würdigung ihrer Derdienſte. Lebhafter Beifall dankte 
er ale zum Schluß für feinen etwa einflündigen 

ortrag. 


* [Jubiläumsfeier.] Eine ſchöne geſellige Feier 
fand geſtern Abend im großen Saale des Bildungs- 
vereinshaufes ftatt, Bekanntlich hat vor einigen Wochen 
Kerr Reepſchläger Hermann Timm hierfelbft, ein 
Überall hochgeachteter würdiger Veteran der deutſchen 
Arbeit, der feit 45 Jahren in derſelben Werkſtatt ſeine 
Obliegenheiten erfüllt, fein 70. Cebensjahr vollendet. 
Da der Jubilar ſeit über 40 Jahren mit gleicher 
Treue, Ausdauer und anſpruchsloſer Fingebung auch 
an öffentlichen und gemeinnützigen Beſtrebungen Theil 
nimmt, hatten, wie wir bereits berichtet haben, 
am Jubiläumstage die Herren E. Berenz, Ab- 
geordneten Ehlers und Richert und Redacteur 
A. Klein, welche auf verſchiedenen Gebieten 
öffentlicher Wirkjamheit ſeit Jahrzehnten in näherem 
Verkehr mit Herrn Timm geftanden, denſelben mit 
einem Ehrenangebinde die Glüchwünſche der Freunde 
dargebracht und ihm zugleich den Wunſch weiterer 
Kreiſe derſelben übermittelt, ſich zu einer e pr 
geſelligen Feier mit denſelben zu vereinigen. Zu 
letterer hatten ſich nun geſtern eine Anzahl Mu 
Ne der hieſigen Gewerkvereine, zu deren 

itbegründer in Danıis Herr Timm gehört, Mit⸗ 
glieder des allgemeinen Bildungs vereins ſowie 
Genofien in der politiſchen und ſocialen Tangbei 
des Jubilars im Bildungsvereinsſaale zu einem jmang- 
loſen Commerſe zufammengefunden und dort um eine 
Zajel, an welcher dem Jubilar neben dem ruüſtigen 
85 jährigen Arbeiter -Deteranen Herrn Koch der Ihren. 
platz zugewieſen war, gruppirt, Kerr Abg. Richert 
brachte auch in dieſem größeren Kreiſe de nd 
herzliche Glükmünjhe der Freunde bens 
genoſſen dar, wobei er „Vater Timms“ ſtels uner- 
ſchütterliche Ruhe und klare 5 Beftig- 
keit in der Vertretung ka eberzeugung, 0 
ertigkeit und milde Perſöhnſichn näher jaliderte, 

achdem Herr Timm in Längerer herjliher Gr- 
widerung für die ihm zu Theil dene Ehrun 
mit bewegten Mo 1 hervorgehober 
hatte, daß das Pflichtbewußtſe nd 
erhoben an dem ſchönen Beifpiel, — N 
Führer in unſerem öffentlichen Leben, insbe 1 feit 
vollen 40 Jahren der Abg. Rickert gege it. 
ſtern feines Lebens geweſen, daß er nur d — olgt 
ei, — brachte Kerr Qungfiel ale Vertret 
ieſigen Ortsverbandes der Gewerk- Dereine 
deren Glüchwünſche dem Jubilar dar. Die Gewerk 


lseborgenes Prach.] Das von dem Küſten 
bejirksamt ju Neufehyrwaſſer geborgene Wrack 
wird zur zeit durch einen Taucher der 
königl. Hafenbauinſpektion unterſucht, derſelbe 
konnte weder am Vorder- noch am Achterſchiff 
irgend einen Namen entdechen, ſo da 
bisher immer noch nicht die ‚Identität 
des Sahrzeuges hat feſtgeſtellt werden können. 
Selungen iſt es aber, den einen vom Schiff 
entfallenden Anker nebſt 30 Faden Nette zu 
bergen. Dieſer Anker und Kette erſchwerten ſ. 3, 
das Bergen des Fahrzeuges außerordennich. & 
it die Kette durch Reibung am Grunde ganz blank 
geſcheuert worden, der Anker hat ein Gewicht 
nach Schätzung von 11 bis 12 Centner und die 
Kette iſt 25 Millimeter ſtark und hat Stege. Don 
der Ladung ſind einige Bretter geraufgeholt 
worden, dieſe haben 4 Meter Länge, find 
1 1 :imir, breit und 25 Millim. dich und einzelne 
der Enden find durch rothe Buchſtaben GEB 


. 


und ein Arbeiter wurden anſcheinend ſchwer 
verlen in bewußtloſem Zuſtande in ein Kranken- 
daus getragen. Ein zweiter Arbeiter in leicht 
verletzt. 

Wien, 6. Januar. der „Neuen Freien 
pPreſſe“ wird aus Bozen gemeldet: Der T2jährige 
Bergführer Bernardo Mariano aus Sagron 
wurde, nachdem er 25 Tage vermißt war, in 
einem Adgrund zerſchmeitert aufgefunden. Der 
Abſtur; iſt bei der Gemsjagd erfolgt. 

Petersburg, 5. Januar. Nach einem Bericht 
aus Wladiwoſtok iſt eine bewaffnete Räuberbande 
Nachts in die dortige römiſch⸗katholiſche Kirche 
eingedrungen und hat dieſe ſowie die Gahriftei 
vollſtändig ausgeplündert. Die beiden Kirchen- 
wächter wurden von den Räubern ermordet. 
Die Näuber raubten ſodann das Pfarrhaus aus. 
Der pfarrer Szpichanowicz reitete fein Leben 
durch einen Sprung aus dem Fenſter. Die 
en Begenitände repräjentiren einen hohen 

erth. 

Newhork. 8. Jan. Bel Schießverſuchen auf 
dem Schießplatze von Sandynook ißt ein acht⸗ 
zölliges Gußſtahlgeſchüß, für deſſen verſuchs⸗ 


weiſe Herſtellung der Congreß 40 000 Dollars be- 


willigt gatte, unter normalem Jeuerdruck von 
36 500 engl. Ziund deim fünfzehnten Schuſſe 
gesprungen. 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienstag, den 10. Januar 1899, Rahm. 4 Uhr. 
Tagesordnung. 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Schlußbericht des Stadtverordneten-Dorſtehers — 
1898. Verpflichtung und Einführung der neugewählten 
Stadtverordneten. — Einführung des befoldeten Herrn 
Stadtraths Niglaff. — Wahl a. eines Dorſitzenden der 


— 


Bekanntmachung. 


Die Erd-, Namm- und Maurerarbeiten für den Dale 
rum im Zuge der Straße „Hinterm Larareth” werden in einem 


oole öffentlich verdungen. 


Die fur dieſe Arbeiten maßgebenden Bedingungen hönnen 
in unſerm Bau- Bureau im Rathhaule während der Dienflitunden 
werden, ſind daſeldſt auch gegen Erſtattung der 


eingeſehen . 
Copialiengebünr erhältlich. 
Schriftliche nach Anhalt des 1 


durchbruch Hinter dem Lazareth“ verſehen, bis sum 
12. Januar 1899, Mittass 12 Uhr, 
im Bau- Bureau des Ratbhaufes einzureichen, 


Die eingegangenen Angebote werden dortſelbſt in Gegenwart 
der zum Termin erfnienenen Unternehmer eröffnet, und proto- 
T 


kollar iſch jeiigeitellt werden. 
Dantig, den 2. Januar 1899. 
Der Magiſtrat. 


Concursverfahren. 


In dem Concursverfahren über das Dermögen des Bächker 
nig iſt in Folge eines von 
dem Gemeinichuldner gemachten Borihlass u einem Zwangs- 


meiſters Johannes Kauffner in Danyı 


au 


vergleiche Vergleichstermin auf 
% 18998, Bormittags 11 Uhr, 


den 19. Januar 


vor dem Könialichen Amtsgerichte hierſelbſt, Pfefferſtabt, Zimmer 


Nr. 42, anberaumi. 
„ Yanıig, den 2. Januar 1899, 


Bekanntmachung. 


Behufs Derklaxung der Geesunfälle, welche 
Dampfer „aul“, Kapitän Krüger, auf der Relle von 
nach Danzig erlitten bat, haben wir einen Termin auf 

7. Januar 1899, Bormitta 
in unferem Geſchäftslokale, Bfefteritabt Nr. 
anberaumt. 

Danzig, den 6. Januar 1899. 
Königliches Amtsgericht X. 


. 


. 
e 28. Januar 1899, Bermittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierselbit beſtimmt. 
@ollub, den 2. Januar 1899. 
? urz, Aſſiſtent, 


als Berihtsicheeiber des Königlichen Amtsgerichte, 
Auction mit Aussteuer-Mobiliar. 


„Januar, Dormittags von 10 Uhr ab ver- 
i 8 Ziltee, Vente Nr. 18. Ecke Holmarkt, 


e 
5 Zimmer Mobilie 
Ton. 2. große Kleiderſchränne mit ulen, 
iegel mit Säulen und Stufe, 
„ 2 br 


ſeder-Matrate 


diener mit Majolikaplatte, 2 Etagéren, 2 Säulen, 


bett, 1 Auszebtiih, 1 Schlaflopha in 


d große Delgemäide, 1 Rüterſopha in Plüſch, 2 einfache 
h i ertikom, 5 Gatz 

6 — eerrer 

Garnitur 

eſſel, 2 Kleiderſtänder, 2 

Doneclbretter, Handtuchhalter, 1 1 Herypbon 


geſtelle, 3 einfache Kleiderſchränke, 2 dito i 
gute Betten, ! Schauhelſtuhl, 3 groß ee 
Rühle, 2Regulateure, 3 Sophatiſche, 1 Schreibtisch, 1 
in gepreßtem Plüſch, Sopha, 2 


mit Platten, diverſe and re Gachen, wozu einlade. 


Un: ab geitattet iſt. 
a Eduard Gliazeski, 
Auctions-Commisarıus und Taxat 


empfiahlt ihre beſt bekannte 


zowie deren Reparaturen 
surenz-Dreilen. Preis-Hata 


| 


Der Ausftoh 


von 


Eff. Bockbier 


Sonnabend, den 7. Januar er. 
Bleichzeitig empfiehlt 


— ee 


Bairiſch-Cager-Bier, hell und dunkel, 


ſowie 


Buhiger Bier in Gebinden u. Flaſchen 


in bester Qualität 
die Brauerei von 


P. T. Eissenlardt Nach. Th. Holz, Yan, 


Hötel de Berlin, Danzig. 


ergeben an, daß ih am 1. 


Jultus Küster. 


arienn jsitpr,, Höflieferant. 


und auf 
Grund der vorerwähnten Bedingungen abjugebende Angebote 
find verſchloſſen und mit der Aufſchrift „Angebot für den Wall- 


der deutſche 
Hamburg 
den 


11 u . 5 „ 
N Lo elgebdude) ss. ann, 


In der Stanislaus Fauftmann'ıhen Concurs-Gache wird 
nachdem der beitätigte Zwangsvergleich vom 17. Degember 189888. „Blonde“. 
chtskräftig geworden, zur Abnahme der Schluß rechnung des 
erwalters, welche auf der Gerichtsſchreiberei zur Einſicht aus liegt, 


r, neu, als: 
1 Bianino, Cilenverforeiung, fehr guter 
ä n gan jerlegbar, 
innen Eichen, 2 nußb. Bertikom mit Säulen, 2 nußb. Tr 
Baneeliopha mit Satle 
arade-Beitgeltelle mit Gpring- 
und Keilkiſſen und Noßhaar-Auflegmatrage, 
2 Waſchtiſche mit Marmorplatte, 2 Serviruſche, 2 Kammer- 


1 Kronprinz-Garnitur in echt nußb. Seſtell, 
1 Garnitur mit Satteltaſchen-Sophas, 2 Fautenils, 


S { mit Gpiegelihrank, 1 Spiegel mit Conſole 1 Rube- 
Deere lülhbeyug mit Klappen 


Bemerke, daß die Beſichtiguns nur am 3 


Die Holz-Ialoufie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


O. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
Holz- Jalousie 


u den billiaſten Con- 
gros gralis u. franco 


1 ſenden Dublikum zeige hier dur 
Dem dee brunch am 1. Januar 1899 die Leitung 2058 


bisher Belher des Hotels „Zum Ncnigvon Preußen“ 


Stadt eren umlung pro 1894, — b. eines 
erſten fellveriretenden Vorſitzenden. — 6. eines 

weilen 5 

rotoholllührers, — ines Schrififührers, — f. eines 
Ordners, — g. eines Stellvertreters des Ordners. — 
Drotokollberichtigung. — Mittheilung a. von einem 
Schreiben mehrerer Zahnärzte, — b. von einer 
Subſeriptions-Einladung, — s. von der Reviflon des 
ſtädtiſchen Leihamts. — Beſchlußfaſſung über bie 
Giltigkeit der letzten Stadtverordneten-Wahlen. — Aus- 
führung der Reform zweier ſtädtiſchen höheren Schulen. 
Erlaß einer Steuerordnung betreffend Erhebung von 
Kaufſchoß. — Penſionirung eines Beamten. — Ablöfung 
a. eines fanons, — b. von Grundzinſen ete. — Be 
willigung von Koſten a, zu Beleuchtungsverbeſſerungen, 
— b. zur Beſchaffung eines Reſerve - Steriliſators. — 
Wahl a. eines Deputirten zum allgemeinen preußischen 
G:äbdtetage in Berlin, — b. eines Ausſchuſſes zur Vor ⸗ 
bereitung von Wahlen. 

B. Geheime Sitzung. 

Wahl a, von Schledsmännern für eine Schäyungs- 
Commiſſion, — b. eines Schiedsmanns für einen Stadt 
bezirk. — b. eines Bezirksvorſtehers und Waifenraths, 
— d. von zwei ftellvertretenden Beſirksvorſtehern.— 
Beſchlußfaſſung in Betreff einer erfolgten Wahl. — 
Bewilligung d. einer Unterſtützung, — b. einer Er- 
niehungsbeihilfe. 

Danzig, den 5. Januar 1899. 

Der Vorſitzende der Stadtverordneten -Derſammiung. 

Steffens. 


Standesamt vom 6. Januar. 

Seburten: Königl. Seelootſe Emil Todt, . — 
Schmiedegeſelle Wilhelm Krüger, S. — Kaufmann 
M-ithias Glatthöfer, G. Zimmermann Franz 
Poſanski, T. — Droſchkenfuhrmann Auguft Zielke, T. 
— Juhrhalter Karl Hebel, T. — Arbeiter Hermann 
Zimmermann, G. — Malermeiſter Julius Jahnke, T. 
— Arbeiter Paul Gukrau, T. — Bäckermeiſter Johann 
Piechows ki. S. — Büchſenmachergehilfe Franz Necklies, 


„Sonnabend, d. 7. Januar d. Js. , 
Vormittags 10 Uhr, 

werde ich im „Hotel zum Stern“] 

dierſelpſt. Heumarkt, ſolger de Perſi 

dort hingeimaftte Geaenitände, Er 9 

als: 


8 neue Wagenräder 
im Wege der Zwanasvollſtreckung; 
as wegen Räumung bew. im 


uftrage (2 
Sophas, 13 Wiener 
Stühle, 3 Tiſche, 2 Porlniren, 
1 Waſchwanne, 1 zwei- u. 
einſpännig zu fahrenden, 
faſt neuen Spazierwagen 
und 1 faſt neue zweiräderige 
Merderkarre 
öffentlich meiſtbieteng 
baare Zahlung veriteigern, 


Hellwig, 


@erichtsvollsieher, 
Heil. Beiitgaffe 23. 


Es laden in Danzig: 
(338 Nach London: 


(157 


gegen 


5 Dobratz, - 458. „Blonde“. od. 9,/12. Januar, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts, Abthl. 11. 88.„Hercules“, oa. 11. 12. Januar. 
„U r 8, eie 


SS, „Freda“, ca. 28,/31. Januar. 
Es laden nach Danzig: 
In London: 


ca. 5,/8. Januar, 
onde“, ca. 20./ 25. Januar. 


eAVBon London ein- 
getroffen: 


(371 


Th. Rodenacker. 
EN 


(347 


Totterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 
Berliner Pferde Lotterie. 


Porto 10 3. Gewinnliſte 20 2. 
Expedition der 
„Danziger Zeitung.“ 


ett- 


Fette Puten, 
Jette Kapaunen, 


afanen, Birkhühner, | 
nee: n. Haſelhühner, 
Reh, 


sant und zerlegt, 


Starke Haſen, 


auch ſauber geſpicht, 
empfiehlt (8161 


Carl Köhn, 


orſt. Graben ö, Ecke Melzer gaſſe. 
Cigarren! — 


Größttseager deulſchlande 


8 Zu 7 2» M 
* em. — — 
Nein Brafil. 8 0 - 


Brafil mit Havanna H5—55 - 


25—150 
zu rufſiſche 


achnahme. 
Jes Rapepert, Hamburg + 
ſofort auf abſolut ſichere Hypothen 
iu vergeben. 
Offerten unter P. 318 an die 
pedition dieſer Jtg. erbeten: 
auf großes Grund. 


K. 
lück geſucht. Offerten u. P. 304 
e Exped, d. Itg, erbete 


tel mmen habe, und veripieche, mir die größte 
übe n früheren guten # dieſes Aa es 500 Mark, a 
wieder herzustellen. (17786 d npotbek, pa end itthei 


jcehiren geſucht, 1 
fierten unter 


Erveb. bieier Jig, erbeten, 


Oeffentliche Verſteigerung. Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft 


egr. 1836.) 
Berlin ws Behren-Gtrane 69. 


d 
Garantie-Capital Ende 1897 5 
Berlin, den 31. Dezember 1898. 
Direction d. Berliniſch.Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Meitere Auskunft wird gern eriheilt, auch werden Anträge 
auf Lebens-, Spar- und Leibrenten-Verſicherungen entgegen. 


Hannoverschen Cakes-Fabrik 


Für den Frühstückstisch: 


Für den Agllehen Consnn: 


MM Für Dessert: Dessert- Mischung 
55 Petits Fours 


„Alte Gchloß-Brauerei“ 


ff. Punſcheſſet 
Num, Arak, Loguat u. Ligunert 


A. von Miessen, 


Heiraths fue der : 
mi. D. N. Berlins 


5 guter Blavieriyieler 


n. 201 an di len Zeitlic. fiehlt ſicg. 
„s eee 


S. — Schuhmachergeſelle Eduard Hark, T. — Arbeiter 
Conrad 8 * Maurergeſelle Gutes Drewing, 
nehelich: 

Aufgebotes Tiſchlermeiſter Fran Joſef Janiihemwshi 
hier und Maria Holſtein, geb. Arendt, zu Elbing. — 
Arbeiter Jakob Demps hier und Martha Schwabe zu 
N — Tiſchlergeſelle Felix Nobert Klawitter und 

artha Stempa. — Schmiedegeſelle Laurentius Sawichi 
und Karoline Pauline Goſch. Sämmtlich hier. — 
Särtnereibeſiter Karl Otto Paul Bilthau zu Stadt 
Dobrilugk und Johanne Maria Helene Karwelles hier. 
— Bergmann Marian Huſchler und Helene Candkomwski 
zu Hüllen. — Regierungs-Aſſeſſor Max Lamoral Melchior 
Leo Azel Irhr. v, Pirch zu Aachen und Anna Maria 
Louiſe Hevelhe zu Deutſch Wilmersdorf. 

Keirathen: Maſchinenbauer Max Dunſt und Anna 
Armanski, — Arbeiter hg a Marquardt und Auguſte 
Haudel. — Arbeiter Karl Kampf und Clara Blaſchke. 
Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Rentiere Wittwe 1 Wilhelmine 
Henriette Düring, geb. Gronau, 82 J. — S. des 
Heizers Albert Kreft, 6 M. — Fabrikarbeiter Karl 
Guſtav Deutſchendorf, 61 5 — S. des Seefahrers 
Wilhelm Herholbt, 11 M. — Bernſteinwaarenfabrikant 
Abraham Itzig ZJausmer, 48 J. 10 M. — S. des 
Tiſchlergeſellen Rudolf Schönech, 1 J. — Zimmer- 
gejelle Karl Grenz, 60 3. 


Danziger Börſe vom 6. Januar. 


Weizen in matterer Tendenz, Preiſe theilweise 
niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 
707 Gr. 158 M, 743 Gr. 161 M,. hochbunt 742 Gr. 
162 M, weiß 761 und 76% Gr. 16% M, fein weiß 
761 Gr. 166 M., mild roth 772 Gr. 162 M. ſtreng 
roth 780 Gr. 16% M, roth 764 Gr. 160 M per Tonne. 

Roggen matter. Bezahlt iſt inländ. 726 Gr. 141 
M, 71%, 717, 720 und 738 Gr. 140% M. 691, 697 
und 702 Gr. 140 M. Alles per 714 Gr. ver Tonne. 
— Gerſte iſt gehandelt inländ, große 659 Gr. 130 M, 
680 Gr. 138 M, fein 662 Gr. 139 M per Tonne. — 


gi nſtigen Bedingungen. 

7: 38011 mit Mk. 177289 350 Verſ.-Summe 
Mk. 367866,60jährl. Rente 
Dr. 63141015. 


SPECIALITÄTEN 


Orangen- Marmelade 


Leibniz 

Albert 

Mischungen I bis IV 
Cakes-Zwieback 


Des.ert- Marmeladen 
Apfeieinen-Scohnitte 
Citronen-Scnelben 


a: Dossert-Waifein 
I] — Ziehung am 19. Januar Sa Ef! Ohne Gleichen 
taschen. 1899. . 1 Mk. do. mit Chokolade E 
Metzer e eee e Li Sdmpagner- Bisoult 
rie. — Ziehung am 11. bis . . 
14, Februar. Loos 3,30 Mk. ÜBERALL ZU HABEN 


\ EN k 5 


i ik RN FR 8 ee] 5 


zeigt an 


Pommern hi estpreussen: X 
To SCHWANCK ‚STETTIN 


Om eng 


aeg ü Etikett: vert: gr für 
gl 0 


empfiehlt 


Tobiasgaſſe 10/11. 


größte 


eitädi, Br, 


2 raben 57 part. 


lieske. 


Der Eintritts 
trittskarten) beträgt 2 
die Schüler und Schülerinnen der oberen Klaſſen der 
Anaben- und 
Billets für fämmtlihe Vorträge à 1 M su haben, 

Den Verkauf der Eintrittskarten hat die Handlung von M, 
Momber, Langgaſſe 80/61, übernommen, 

Dort wird auch das für die einielnen Vorträge wufgeltellte 
Programm verabfolgt werden. 

Mir bemerken noch, daß der Ertrag dieſer Vorträge, ſowein 
er nicht zur Deckung der Koſten beanſprucht wird, der Danjiger 
Hochſchulſtiftung zugeführt werden foll, die die Unterftühung armer 
a technüchen Hochſchule zu Dansig während ihres Studiums 

eiwe 
Danzig, den 17. Dezember 1898. 


— nn 


chemische Reinigungsanstalt u, Färberei 


Fernsprocher No. 573. 


E. Haak. Grosse Woilwebargasse 23, 


* 


Clara Pfannenstiel, Hauptstrasse 15. 


—— Bindfaden u een Zoppot! 


Banks und Kuvothekengeſchäft 
M. Fürst & Sohn, jfindet dauernde Belchättiauns bet 
Heilige Geiſtaalle 112, 


roßes 
or- u 
platz bi 
ju verk. 


die Grped. dieler Jig. erbeten, der bei der 
"Meine i 


1. April 

mit Felbofen bin ich Willens unter Aafange 2400 b 27 

ünftigen Bedingungen zu ver. 3000 
e 6 


Wwe. A. Grotzki, 


Siersk, Ar. Konit Weitpr. 
Ein faft. neuer 


e. 
* onate alte vorzügliche 
Rüte⸗Ferkel 


. 


Hafer inländ, 123, 128½, 128, 128½, beſetzt 118 ML 

Br. zn * — N . zum at Gold- 

erbſen per Tonne gehan > Welsonhleie 

grobe 4.00 M per 50 Kils befahl. 

= .. * 222 
1. . eontinaen er loge 

Mai 30,00 M Br., 39,50 M 68. 


Danziger Mehinstirungen vom T. Jan. 


Weizenmehl per 50 Kilogr, Kaiſermehl 18,50 M. — 
250 juperſine Kr. 000 14,50 K. — Guperfine Nr. 00 
2,50 K. — Fine Nr. 1 11,00 M. — Fine Xr. 1 9,09 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5.0 M. 


Noggenmehl per 50 Kilogr. i 8 
13.20 . — Guperſine Nr. ö 220 *. e 
= Ji 


Ar. 0 und 1 11,20 M. — Fine Nr. 1 9,60 
Xr. 2 8,00 M. — Schrotmehl 9, . Nehlabfall 
oder Schwarzmehl 5,80 Al, 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,80 M.— Roggen- 
hleie 4.80 M. — Gerſtenſchrot 7.00 M. 

Braupen per 50 Kilogr. Perigraupe 14,56 M. 
Seine mitte! 13,50 M. — Mittel 11,50 K, orbinare 
er 50 Ai 

rützen per ogr. Weizengrü „00 — 
Gerſtengrüte Nr. 1 12,50 M. K. 2 Ul. 2 J. 3 
10,00 M. — Kafergrütze 15,00 M. 


Schiffs liſte. 


Restahrmaher, 5. Januar. Wind: W. 


59,00 
8a 


Angekommen: Gambeita (SD.), Karhs, Wich (via 
Stettin) Heringe — Carlshamn (Gb.), Tarisſon, 
Königsberg. Getreide. — Blonde (S5.), Lintner, 
London, Güter. 

Geſegelt: Mietzing (SD., Papiſt, Antwerpen, Güter 
und Holz. — Zoppot (SD.), Scharping, Rotterdam, 


Güter. — Recepta (SD.), Storm, London, Holz. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von A, W. Kafemann in Danzig. 


hſchichtliche Vorträge in Danzig. 


preis für ſämmtliche Vorträge (iberieagbuns on 
Al, für den einzelnen Vortrag . 
MNädchenſchulen, ſowie für die Kriegsſchüler fin 


Das Comité. 


Dr. Abess, Geh. Med.-Rath, Secretär der Litterariſchen Geſellſchaft 
Dr. Damus, Stadiſchulralh, Vorſitzender d. Weſtpr. Geſchichts vereins. 
Delbrück, Oberbürgermeiſter. Ehlers, Stabtrath. 

D. Dr. von Bohler, Oberpräſident, Gtaatsminifter, 

e. Kaak, Kaufmann, Dorſigender d. häu 
Cehmbeck, Königl. zen: Dorſitzender des Weſtpr. Architekten 
n 


fmänn. Bereins von 1870, 


genieur-Dereins. 


Momber, Profeſſor, Vorſitzender der Naturforſchenden Geſellſchall 
Momber, Kaufmann, Vorſitzender d. Allgemeinen Gewerbevereins. 
Carl Richter, Cehrer, Vorſitzender d. Allgem. Bildungsvereins, 


(174 


— 


. Bürgermeiſter. 
Erste Danziger Dampfwäscherei, 


Max Fabian 


Ohra — Danzig. 
Fernspreoher No. 873, 


Annahmestellen; 


Wüldorf, Milohkan R 
Wolfsfeld, Melzergusse 5, 2 


Goldsteim, Junkergasse 1, 
ingang der Markthalle, a 


In Langfuhr bei: 


(15187 


Zoppot! 


Max Gabriel, Sunbeg In.. 
Max Gabriel, Hundes. BIꝑt Vauſtellen L verkaufen! 


Au⸗ und Verkauf 


Circa 1400 qm, Wilbelm- und 
Ben gerſtraße gelegen, zu verkauf. 


von ſtädtiſchem 


Grund b eſitz 5 2 e 15 


ſowie Beleihung von 


ypotheken 


2 Beihafiung von Max &abr el, undeg, 51 
Baugeldern | Buchbinder- 


Packleinewand 


räumungshalber billig abzugeben 


vermittelt das 


Gehilfe 
Nitsch, 


Oliva. 


intergarten event. Bau · 
9 bei 10000 M Anzahl. 
Offerten unter P. 311 an 


e Wohnhaus mit 
u 


Colenialwaaren⸗ 
Kundſchaft in Stistenden be» 
kannt und datelbit beſtens ein. 
geführt iſt, wird sum daldie 


Ziegelei 
p. d., tägl. Neiſeſpeſen 18— 


R. Paulini & Co., 


Dampf- Fabrik getheriſcher Oele 
und Eſſenzen. 


Stettin. 
Allgemeiner 


Bildungs vertin. 


Sonnabend, d. 7. Januar ene 
Abends 3½ Uhr, 


Stutzflügel 


Eber t un 
wirtöicheftlche verein den] Gtiftungstep 
Danziger Untermwerbers, (154 (Herrenabend) 


ter ® 


ner Kaſten, sur Aufbew. freundlichſt einlabet 
der Dorſtond, 


i die Miteli 
8 Shnner 8 


